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Bekanntmachung.

Behufs einer Vorbeſprechung über die der Bahnhöfe der Eiſenbahn von Schlettau
über Lauchſtädt nach Schafſtedt mit Abzweigung von Lauchſtädt nach Merſeburg
iſt ſeitens des Herrn Regierungs Präſidenten ein Termin auf

Donnerſtag, den 7. Juli d. Js. Vormittags 10 Uhr,
in der Badereſtauration zu Lauchſtädt anberaumt worden, wovon ich die Intereſſenten
mit dem Bemerken in Kenntniß ſetze, daß etwaige Wünſche bezüglich der Lage der projectirten
Bahnhöfe nur in dieſem Termine berückſichtigt werden.

Merſeburg, den 1. Juli 1892. Der Königliche Landrath. Weidlich,

Bekanntmachung.
Jn unſerem Firmenregiſter iſt heute unter Nr. 638 die Firma „A. Dresdner“

mit dem Sitze in Merſeburg und als deren Jnhaber der Mechaniker Friedrich Wilhelm
Auguſt Dresdner daſelbſt eingetragen.

Merſeburg, den 27. Juni 1892.

Königliches Amtsgericht, III. Abtheilung.
Obſtverpachtung.

Die diesjährige Nutzung des Hartobſtes an den CommunalAnpflanzungen vor dem Klauſen-
thor, auf dem Gerichtsraine, hinter der weiſen Mauer und auf dem Wege
von der Klauſe nach der Königsmühle, ſoll

Montag, den 11. Juli er. Vormittags 11 Uhr
im Communalbureau öffentlich an den Meiſtbietenden verpachtet werden. Pachtluſtige werden er
ſucht, ſich in dieſem Termine pünktlich einzufinden.

Die Bedingungen werden im Termine bekannt gemacht.

Merſeburg, den 30. Juni 1992. Die Oeconomie-Deputation.
Vekanntmachung, die nen geregelte mit dem I. Juli er. in Geltung

tretende Sonntagsruhe betreffend.
Die fünfſtündige Arbeitszeit an Sonn und Feſttagen, während welcher im Handelsgewerbe

die Beſchäftigung von Gehülfen, Lehrlingen und Arbeitern und ein Gewerbebetrieb in offenen
Verkaufsſtellen ſtattfinden darf, iſt für alle Zweige des Handelsgewerbes auf die Zeit von
Morgens 7 bis Rachmittags 2 Uhr gelegt.

Dieſe Arbeitszeit wird durch eine zweiſtündige, für den Hauptgottesdienſt einſchließlich einer
re Stunde vor dem letzteren beſtimmte Pauſe von Morgens 9 bis 11 Uhr unter
vrochen.

Für die Zeitungsſpedition gilt das Beſondere, daß die fünfſtündige Arbeitszeit in die Morgen-
ſtunden von 4 bis 9 Uhr gelegt iſt.

An ſechs Sonntagen im Jahre iſt die fünfſtündige Arbeitszeit auf 10 Stunden verlängert
worden. Dies iſt geſchehen durch Beſchluß der Königlichen Regierung hierſelbſt für die vier
Sonntage vor Weihnachten, und für die übrigen zwei Sonntage iſt beſtimmungsgemäß von hier
aus feſtgeſetzt worden, daß bis auf Weiteres an dem Sonntage vor dem Merſeburger Kinderfeſte
und dem Neumarkts-Jahrmarkte die Arbeits pp. Zeit eine zehnſtündige ſein darf. Bezüglich dieſer
ſechs Sonntage wird die Dauer dieſer Zeit für alle Zweige des Handelsgewerbes von Morgens 7
bis Abends 7 Uhr beſtimmt, jedoch iſt auch hier die Pauſe vor und während des Hauptgottes-
dienſtes inne zu halten.

An allen Sonn und Feſttagen mit Ausnahme des erſten Weihnachts, Oſtern und Pfingſt
tages iſt der Verkauf von Back- und Conditorwaaren, von Fleiſch und Wurſt, der Milchhandel
und der Betrieb der Vorkoſthandlungen außer den allgemeinen Zugelaſſenen fünf Stunden ſchon
vor deren Beginn von 5 Uhr Morgens ab geſtattet.

An denſelben Sonn und Feſttagen wird Nachmittags für den Verkauf von Back und
Conditorwaaren die Zeit von 3 bis 4 Uhr und für den Milchhandel die Zeit von 6 bis 7 Uhr
bis auf Weiteres freigegeben,

An dem erſten Weihnachts Oſtern und Pfingſttage iſt der Handel mit Back und Conditor-
waaren mit Fleiſch und Wurſt, mit Vorkoſtartikeln und mit Milch allein von 5 Uhr Morgens
vis 12 Uhr Mittags und ausſchließlich der für den Hauptgottesdienſt feſtgeſetzten Unterbrechung
zugelaſſen und der Handel mit Colonialwaaren, mit Bier und Wein, mit Blumen, Tabak und
Cigarren auf zwei Stunden beſchränkt. Dieſe beiden Stunden werden für den Handel mit Colonial
waaren, Bier und Wein auf die Zeit von 7 bis 9 Uhr und für die anderen bezeichneten Gegen-
ſtände von 8 bis 9 Uhr und 11 bis 12 Uhr bis auf Weiteres feſtgeſetzt.

Das Feilbieten von Milch, Fiſchen, Obſt, Backwaaren und ſonſtigen Lebensmitteln auf öffent
lichen Wegen, Straßen, Plätzen und an anderen öffentlichen Orten oder von Haus zu Haus an
Sonn und Feſttagen iſt lediglich auf die Morgenſtunden von 5 bis 9 Uhr beſchränkt. Das Feil-
bieten von Blumen, Backwaaren, geringwerthigen Gebrauchsgegenſtänden, Erinnerungszeichen und
ähnlichen Gegenſtänden auf öffentlichen Wegen, Straßen, Plätzen und an anderen öffentlichen
Orten oder von Haus zu Haus bei öffentlichen Feſten, Truppenzuſammenziehungen oder ſonnigen
außergewöhnlichen Gelegenheiten iſt nur dadurch eingeſchränkt, daß es während des Gottesdienſtes,
ſowohl des vor als nachmittägigen, zu unterbleiben hat.

Außerhalb der vorſtehend als zuläſſig bezeichneten Arbeitszeit müſſen die offenen Verkaufsläden
geſchloſſen gehalten werden, ſo daß auch in den Fällen, wo das Schankgewerbe in Verbindung mit
Materialwaaren Cigarren Conditorwagren Handel betrieben wird, das eine Schankgewerbe
wohl ausgeübt werden darf, das Handelsgewerbe aber gänzlich ruhen muß.

Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Beſtimmungen ziehen nach g 146 a G. O.
Geldſtrafe bis zu 600 Meark, im ÜUnvermögensfalle verhältnißmäßige Haftſtrafe nach ſich.

Merſeburg, den 27. Juni 1892. Die Polizei- Verwaltung.
iſt da, aber die ſonſtige Ruhe iſt bis zur Stunde
nicht zu bemerken. Ein heftiges politiſches Ge
witter iſt losgebrochen, wie es außerordentlich ſelten
ſich einſtellt; wie es im neuen Deutſchen Reiche
bisher noch nicht ſtattgefunden hat. Die Wirkung
iſt um ſo ſtärker geweſen, als der Losbruch ganz
unvermuthet erfolgte. Jn der vorigen Woche

Merſeburg, den 2. Juli 1892.
Politiſche Wochenſchau.

W. Der Beginn der Hundstagen, in welchen
Monarchen und Miniſter ihre Erholungsreiſen
unternehmen und die unruhige Dame Politik
ſich endlich einmal zur Ruhe bequemen muß,

beſtand die allgemeine Annahme, daß mit der
nun ſtattgehabten Beendigung der Fürſtenbe
gegnung in Berlin und dem Schluß der Reiſe
des Fürſten Bismarck, der wohlbehalten in
Kiſſingen angekommen iſt, für das deutſche
Vaterland die politiſche Sommerruhe angebrochen
ſei. Der Kaiſer hatte ſeine Nordlandfahrt an
getreten, die Miniſter beriethen über ihre Ur-
laubsreiſen, an irgendwelchen hervorragenden
politiſchen Material war nichts mehr vorhanden,
Da wurden mehrere Aeußerungen Fürſt
Bismarcks bekannt, worin derſelbe offen gegen
die Reichsregierung und indirekt auch gegen den
Kaiſer ſelbſt vorging, Die Schärfe dieſer Aeuße-
rungen wurde darauf zurückgeführt, daß den
Fürſten Bismarck bei ſeinem Beſuch in Wien
eine Audienz beim Kaiſer Franz Joſeph nicht
gewährt worden war. Der Altreichskanzler
glaubte nun, dieſe Entſcheidung ſei von Berlin
beeinflußt. Die Reichsregierung hatte bisher
zu allen dieſen und ähnlichen Ausführungen des
Fürſten Bismarck geſchwiegen, nunmehr erfolgte
aber eine Antwort, die von ganz beſonderer
Schärfe war und weit und breit das höchſte
Aufſehen hervorgerufen hat. Die Reichsregie
rung ſagt kurz und bündig, die Handlnungsweiſe
des früheren Reichskanzlers ſei nicht patriotiſch,
gerade er, welcher das Reich errichtet habe, ſei
nun vor Allem bemüht, alle und jede Autorität
zu untergraben, und er zwinge, wenn er bei
ſeinem Beſtreben beharre, die Reichsregierung
zu den entſprechenden Gegenmaßnahmen. Dieſer

Schritt der Reichsregierung läßt erkennen, daß
ſie entſchloſſen iſt, weitere Angriffe von Seiten
des Fürſten Bismarck, welche aus dem Rahmen
einer ſachlichen Kritik heraustreten und auf
das Gebiet des Perſönlichen überſpielen, nicht
mehr zu dulden. Allgemein iſt der Wunſch,
Fürſt Bismarck möchte ſich Mäßigung auflegen,
damit nicht ein Streit ſortgeſetzt wird, welcher
das Anſehen, das wir in Europa genießen, un
gemein ſchwächen muß. Fürſt Bismarck hat
während ſeiner Amtierung Angriffe, wie die hier
vorliegenden, nie geduldet. Es wäre ſehr zu
wünſchen, wenn der Privatmann Fürſt Bismarck
nach den Worten des Reichskanzlers Fürſten Bis
marck handelte. Seine letzte Reiſe hat ihm aufs Neue
bewieſen wie groß und ſtark ſeine Popularität
im deutſchen Volke iſt. Eben deshalb kann der
Fürſt auch um ſo eher von allen perſönlichen
Attacken abſehen die Niemanden nützen, der
Geſammtheit einen unberechenbaren Schaden zu
fügen können. Während der letzten Reiſe des
Fürſten Biemarck iſt noch vielfach die Hoffnung
gehegt, es möchte doch noch ein Ausgleich zwiſchen
dem Kaiſer und ſeinem ehemaligen Lehrer er
folgen. Heute iſt daran nicht mehr zu denken.

Unſer Kaiſer hat ſeine Nordlandfahrt
unter dem Donner der Geſchütze von Kiel aus
angetreten, die ihn während des Monats Juli
von der Heimath fernhalten wird. Der Monarch
hat zuvor noch der Schiffstaufe des neuen Aviſo
„Hohenzollern“ in Stettin beigewohnt, welche
Namensnennung zur Folge hatte, daß die bis
herige Yacht „Hohenzollern“ in „Kaiſeradler“
umgetauſt wurde. Der Stapellauf des neuen
Aviſo verlief nicht ganz glatt, das Fahrzeug
blieb auf der Balkenlage hängen und konnte erſt
nach längerer Arbeit in ſein eigentliches Element
gebracht werden. Der Kaiſer wohnte dann noch
der Regatta im Kieler Hafen bei und ging als
dann in See. Fürſt Bismarck iſt, wie
oben ſchon hervorgehoben, in Kiſſingen ange
kommen. Bei der Einfahrt in die Stadt, wo
man ihn, wie überall mit ſtürmiſchem Jubel
empfing, iſt er durch ein ungeſchickt geworfenes
Bouquet leicht am Auge verletzt. Der kleine
Schade iſt inzwiſchen ſchon wieder beſeitigt.

Aus unſeren Kolonien ſind neue erhebliche
Meldungen nicht eingegangen, Die Niederlage
des Freiherrn von Bülow im Kilimandſcharo
Gebiet in DeutſchOſtafrika ſcheint weitere Folgen
nicht gehabt zu haben; die dortige Station wird
noch von dem Reſt der Bülow'ſchen Expedition
unter dem Kommando zwei deutſcher Unteroffiziere
gehalten. Verſtärkungen unter dem Chef
Johannes ſind bereits unterwegs. Die
Dampfer- Expedition des Majors von
Wißmann nach dem Targanyita-See verläuft
bisher in ungeſtörter Weiſe. In Lindi, im ſüd-
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lichen Theile unſeres oftafrikaniſchen Schutzgebietes
ſind acht Araber als Sklavenjäger erkannt und
gehenkt worden.

Kaiſer Franz Joſeph von Oeſterreich hat
in dieſer Woche dem prächtig verlaufenen großenöſterreichiſchen Bundetſchießen in Brünn in

Mähren beigewohnt, wo man ihm zahlloſe
Ovationen dargebracht. Was der Kaiſer gehofft
durch ſeine Reiſe an der Verſöhnung zwiſchen
Czechen und Deutſchen in Mähren mithelfen zu
können, ſo iſt das allerdings eine Täuſchung
geweſen. Die Czechen verhielten ſich zwar ruhig,
ſo lange der Kaiſer in der mähriſchen Haupt
ſtadt war, aber mehrfache Aeußerungen beweiſen
ſchon, daß ihr Haß gegen das Deutſchthum der
alte iſt, und dieſer wird auch wohl nie getilgt
werden, Deutſche und Czechen paſſen zuſammen,
wie Waſſer und Feuer.

Der König und die Königin von
Jtalien ſind von ihrem Beſuche am deutſchen
Kaiſerhofe glücklich wieder in der Heimath an
gekommen. Zwiſchen dem Könige Humbert und
unſerem Kaiſer hat ein ſehr herzlicher Depeſchen-
wechſel ſtattgefunden, in welchem beide Monarchen
ihre Freude über die gemeinſam verlebten
ſchönen Tage ausſprachen. Die italieniſchen
Zeitungen conſtatiren immer noch mit Genug-
thuung den großartigen Empfang, welchen ihr
Herrſcherpaar in Deutſchland gefunden hat.

Ein Malheur kommt gewöhnlich nicht allein
ſo ſagt man bekanntlich. Und für Rußland
bewahrheitet ſich dieſer Satz jetzt Wort für Wort.
Geld hatte man bekanntlich ſchon lange nicht
mehr, alle in letzter Zeit erneut gemachten An
ſtrengungen, irgendwo Anleihen zu machen, haben
ſich als ganz erfolglos erwieſen. Nicht einmal
die Franzoſen haben Luſt, zu Gunſten ihres
Bundesbruders das Portemonnaie zu ziehen.
Der böſen Nummer Eins folgt eine nicht minder
böſe Nummer Zwei. Es kann als Thatſache
angeſehen werden, daß in weiten ruſſiſchen Ge
bieten in dieſem Jahre eine abermalige Mißernte
droht. Welche Folgen eine ſolche haben kann,
iſt heute noch gar nicht abzuſehen. Jedenfalls
beſteht kein Zweifel daran, daß dieſe Folgen recht,
recht ſchwere ſein werden. Zum dritten droht
nun noch von Aſien her die Cholera. Wenn
dieſe Seuche in die Hungergebiete hinübergreift,
müſſen ihr mit Naturnothwendigkeit Tauſende
uud Abertauſende zum Opfer fallen. Der Czar
kehrt in dieſen Tagen von Kopenhagen in ſein
Reich zurück. Frohen Muthes iſt er dabei ganz
ſicherlich nicht.

Jn Frankreich hat man ſich nicht mit einigen
Pariſer Senſationsgeſchichten beſonders einem
Duell zwiſchen dem antiſemitiſchen Marquis
Moréès dem jüdiſchen Hauptmann Mayer be-
ſchäftigt, in welchem der Letztere gefallen iſt.
Auch einen Spion hat man erwiſcht, doch war
es wieder einmal ein franzöſiſcher, ein Beamter
aus dem Marineminiſterium, welcher dem Mili-
tärattachee der Vereinigten Staaten von Nord-
amerika geheime Pläne über Küſtenbefeſtigungen
verkaufte. Der amerikaniſche Offizier iſt von
ſeiner Regierung abberufen worden. Das
engliſche Parlament iſt jetzt aufgelöſt und hat
damit der Wahlkampf in ſtürmiſcher Form be
gonnen. Es geht dabei ſehr bunt zu dem alten
Gladſtone iſt ein harter Pfefferkuchen ins Geſicht
geworfen, der ihm eine Verletzung am Auge zu
gezogen hat. Jn Irland ſchließen die Wahlver
ſammlungen meißt mit verbitterten Handgreiflich-
keiten der politiſchen Gegner, der Miniſter Bal
four wäre in einer Verſammlung um ein Haar
breit tüchtig durchgeprügelt, wenn ſeine Anhänger
ihn nicht ſchützend umgeben hätten. Tumulte
hat es auch in der belgiſchen Hauptſtadt ge
geben wo am Sountag Abend von Ausflügen
heimkehrende Arbeiter mit der Polizei handgemein

en Militär mußte die Ruhe wiederher-
tellen.

Das bankerottluſtige Portugal fügt ſich
nicht. Alle Bemühungen die Rechte der zahl
reichen portugieſiſchen Staatsgläubiger ſicher zu
ſtellen, haben ſich als erfolglos erwieſen. Die
Herren in Liſſabon zahlen einfach nicht und da
mit Baſta. Tauſende von kleinen Kapitaliſten,
beſonders auch in Deutſchland, ſind durch dieſe
Gaunerei um große Summen betrogen worden.

Eine Miniſterkriſis iſt in Norwegen



ausgebrochen. Die norwegiſche Regierung fordert
ſchon lange eine eigene Vertretung dem Aus-
lande gegenüber, die bisher von dem ſchwediſchen
auswärtigen Miniſterium mitbeſorgt wurde.
König Oskar hat ſich geweigert, dieſer Forderung
zu entſprechen, und ſo ſt das geſammte Kabinet
zurückgetreten.

Jm Orient iſt es es ſtill, demnächſt wird
aber in Sofia der Prozeß gegen die Mörder
des bulgariſchen Miniſters Veltſchew beginnen,der böſe Dinge aus dem Treiben der ruſſiſchen

Agenten auf der Balkanhalbinſel enthüllen wird.
Nach dem Befehl des Czaren ſollen übrigens
alle diplomatiſchen Vertreter Rußlands im
Balkan angewieſen ſein, jede Gemeinſchaft mit
Verſchwörern zu vermeiden. Dieſer Erlaß macht
dem Rechtsgefühl des ruſſiſchen Selbſtherrſchers
alle Ehre, denn bisher ſind es bekanntermaßen
gerade die ruſſiſchen Vertreter im Balkan ge
weſen, welche Uuruhen angeſtiftet haben. Alle
die bulgariſchen Revolten waren ruſſiſches Mach-
werk, das freilich doch nichts geholfen hat.

Politiſche Nachrichten.
Deutſches Reich. Berlin, den 2. Juli.

Von der Kaiſerreiſe. Von der Reiſe des
Kaiſers wird gemeldet: Sr. Majeſtät Yacht
„Kaiſeradler“, welche am Mittwoch Abend Kiel
bei Regen und Weſtwind verlaſſen hatte, hat
Donnerſtag Abend wegen ungünſtiger Witterung
und Nord-Oſt-Wind auf der Rhede von Grate-
borg Anker geworfen. An Bord befindet ſich
Alles wohl. Am Freitag Morgen um 8 Uhr
hat die Yacht bei ſchönem Wetter die Fahrt nach
Bergen fortgeſetzt.

Wechſel in deutſchen Botſchafter-
poſten. Wie aus Konſtantinopel gemeldet wird,
iſt der bei der Pforte beglaubigte deutſche Bot
ſchafter v. Redowitz zum Botſchafter in Madrid
ernannt worden. Nach Konſtantinopel iſt Fürſt
Radolin-Radolinski als Botſchafter be
ſtimmt. Der Sultan haben bereits zu dieſer
Ernennung ſein Einverſtändniß erklärt.

Aus DeutſchOſtafrika Das
neueſte amtliche „Kolonialblatt“ konſtatirt, daß
in Berlin über das unglückliche Gefecht der
Expedition v. Bülow und über die Veranlaſſung
des Vorgehens gegen Meli, den Sohn des ver
ſtorbenen Mandara, noch keine ausführliche
Nachrichtvor liegt. Der Reſt der Unterſtützung
welche unter Kompagnieführer Johannes von
Tanga abmarſchirt iſt, um ſich mit der
Beſatzung der Kilimandſcharoſtation in Jhunge
zu vereinigen, wird vom Oberführer der Schutz
truppe, Frhrn. v. Manteuffel, geführt. Nach
einer Meldung des Frhrn. v. Soden nahmen
die Bemühungen des Sultans von Uhehe, mit
dem Gouvernement zu einem Frieden zu ge-
langen, ihren Fortgang. Eine Geſandtſchaft
des Sultans unter Führung des Häuptlings
Kikraſa mit Friedensgeſchenken an den Gouverneur
traf am 10. Mai in Vonga ein. Ueber
Emin Paſcha liegen keine neueren Nachrichten
vor. Der Gouverneur v. Soden hat die Station
Bukoba angewieſen, dem herannahenden Emin,
ſoweit dies irgendwie in ihrer Macht ſteht, hilf-
reich entgegenzukommen.

Rochmals die Militärvorlage. Die
zu erwartende Militärvorlage bildet den Gegen-
ſtand mannigfacher Mittheilungen. Von einer
Seite, welche als wohlunterrichtet anzuſehen iſt,
wird wiederholt darauf hingewieſen, daß alle be
züglichen Meldungen nach wie vor keinen
Anſpruch auf Verläſſigkeit haben.
Thatſache ſei nur, daß ein vorläufiger Entwurf
vorhanden iſt, welcher demnächſt an den Reichs
kanzler gelangen wird. Als richtig wird ferner
bezeichnet, daß der rn der zweijährigen
Dienſtzeit für die Jnfanterie, und zwar
an der Hand der bekannten Verdyſchen Vorſchläge,
der Vorlage untergelegt iſt. Die ganze Ange-
legenheit hat jedenfalls noch ſo viel Vorſtufen
zu durchlaufen, daß jetzt noch gar nicht abzuſehen
iſt, ob der Entwurf den nächſten Reichstag be-
ſchäftigen möchte.

Der Ausſchuß für die Unterſuchung
der Hochwaſſerverhältniſſe für die deutſchen
Ströme wird am künftigen Montag in Berlin
ſeine Thätigkeit beginnen. Es wird ſich zunächſt
um geſchäftliche Anordnungen über Art und
Umfang der Arbeiten handeln und damit ſollen
örtliche Beſichtigungen verſchiedener Flußgebiete,
namentlich aber der Oder, verbunden werden.
Man wird regulirte und nichtregulirte Strom
ſtrecken beſichtigen und daran bezügliche weitere
Anträge knüpfen. Die Komiſſionsarbeiten ſollen
die Unterlage für weitere Schritte bezüglich
der Stromregulirung bilden.

Der Reichsanzeiger veröffentlicht eine Be
kanntmachung des Reichskanzlers, betr. die An
wendung der vertragsmäßig beſtehenden Zoll
befreiungen und Zollermäßigungen
auf die ſpaniſchen Boden und Jnduſtrie-
Erzeugniſſe.

Cholera. Die „R. A, Z.“ ſchreibt: Um
Mißverſtändniſſen oder allarmirenden Schlüſſen
vorzubeugen, zu denen die Meldung wegen ge-
troffener CholeraAbwehrmaßregeln führen könnte,
kann darauf hingewieſen werden, daß ein Grund

zur Beunruhigung weder im gegenwärtigen
Augenblick, noch in abſehbarer Zeit vorliegt,
weil zwiſchen unſeren Grenzen und dem Cholera-

ſchauplatz nicht nur gewaltige räumliche Ent-
fernungen liegen, ſondern auch eine Tendenz der

Seuche, in der Richtung auf Mitteleuropa vor-
zurücken, durchaus nicht erkennbar iſt. Uebrigens

brauchen die in Rede ſtehenden ſanitären Maß-
regeln keineswegs erſt neu ins Werk geſetzt zu
werden, ſondern ſind von langer Hand, und
zwar derart angeordnet und vorbereitet, nm,
wenn ihre Vorausſetzungen aktuell werden ſollten,

ſofort in vollem Umfange in Kraft treten zu
können. Die Gefahr einer unbemerkten Ein-
ſchleppung und Ausbreitung des Seuchenkeimes

auf deutſchem Boden erſcheint daher als völlig
ausgeſchloſſen.

Die Sachverſtändigen-Kommiſſion,
welche nach der Berathung des Kolonialrathes
Ende April in Berlin eingeſetzt wurde, um Vor-
ſchläge wegen einer einheitlichen Schreib-
und Sprechweiſe der auf die deutſchen Schutz
gebiete bezüglichen geographiſchen Namen
zu machen, hat ihre Berathungen abgeſchloſſen.
Jn der vorausfichtlichen Herbſtſeſſion des Kolo
nialrathes dürften die Vorſchläge der Kommiſſion
zur Berathung kommen.

Die Einnahmen des Reichs für die
Zeit vom Beginn des Etatsjahres bis zum
Schluß des Monats Mai haben betragen bei
der Poſt und Telegraphenverwaltung 39 427 527
Mark (gegen denſelben Zeitraum des Vorjahres

1901 462 M.) und bei der Reichs-Eiſen
bahnverwaltung 9 750 000 M. 449 000 M.

OeſterreichUngarn. Weshalb Fürſt
Bismarck in Wien nicht vom Kaiſer
Franz Joſeph empfangen iſt. Oeſter
reichiſche Zeitungen enthalten folgende Notiz:
Wenn Kaiſer Franz Joſeph einen Großkreuz-
inhaber des Stephansordens, der Fürſt Bismarck
iſt, empfängt, ſo geſchieht dies entweder in An-
gelegenheiten der inneren oder äußeren Politik,
oder zur perſönlichen Auszeichnung des Be-
treffenden. Nun kam Fürſt Bismarck ſeinen
eigenen Worten noch als Privatmann nach Wien;
eine Erörterung von Staatsgeſchäften mit ihm
war ausgeſchloſſen. Auch ein außergeſchäftlicher
Gedankenaustauſch zwiſchen dem Kaiſer und
dem Fürſten erſchienen nach keiner Seite für
angebracht, denn man hätte den Empfang Bis-
marcks in der Wiener Hofburg als Auszeichnung
gedeutet, die einen nichtactiven preußiſchen Miniſter
zu Theil geworden, welcher durch ſein Verhalten
dem deutſchen Kaiſer und der Reichsregierung
gegenüber ſich mehrfach ins Unrecht geſetzt hat.
Dabei ſahen wir ganz davon ab, daß Fürſt
Bismarck während der letzten zwei Jahre eine
Reihe von Aeußerungen über OeſterreichUngarn

gethan hat, die viel Aergerniß hervorgerufen
haben. Es war alſo eine ganze Reihe von
Gründen vorhanden, die den Fürſten abhalten
mußten, den Kaiſer um Audienz zu bitten. Er
that dies dennoch, und man war in den zur
Entſcheidung berufenen Kreiſen ſo rückſichtsvoll,
hierüber ſtrengſtes Geheimniß zu bewahren, um
nicht durch Bekannt werden des abſchlägigen
Beſcheides den Fürſten zu verletzten. Indeſſen
iſt er es nun ſelber, der den Zwiſchenfall ver
kündet. Wenn es ihm ſo gefällt, kann ihm das
Niemand verwehren. z

Frankreich. Ein neues Rundſchreiben
des Papſtes zu Guuſten der franzö
ſiſchen Republik liegt in einem Briefe des
ſelben an den Biſchof von Grenoble vor. Das
Oberhaupt der katholiſchen Kirche nimmt darin
nochmals ausdrücklich das Recht in Anſpruch,
den Katholiken politiſche Weiſungen zu ertheilen,
wenn das Jntereſſe der Kirche das erheiſcht.
Eine Anzahl der monarchiſtiſchen Abgeordneten
in Frankzeich hatte bekanntlich dieſe Bevor-
mundung höflich aber entſchieden abgelehnt.
Die franzöſiſche Regierung iſt, wie gemeldet
wird, entſchloſſen, im Jahre 1900 eine neue
Weltausſtellung abzuhalten und Deutſchland
wird ſich nun entſcheiden müſſen. Der deutſche
Botſchafter in Paris, Graf Münſter, ſoll
übrigens thatſächlich in Paris mitgetheilt haben,
für das Jahr 1900 werde in Berlin eine große
Ausſtellung geplant.

Großbritannien. Der alte Gladſtone hält
in Schottland Wahlreden, in welchem er die
Selbſtverwaltung für Jrland mit wahrem Feuer-
eifer vertheidigt und deshalb auch bei ſeinen
zahlreichen Anhängern einen ſehr lebhaften Bei-
fall findet. Eine andere Sache iſt indeſſen, ob
die Mehrheit der geſammten Wähler den
Gladſtone'ſchen Jdeen zuſtimmt, und in dieſem
Punkte kann der „große alte Mann“, wie ſeine
Freunde ihn nennen, leicht bitterböſe Erfahrungen
machen. Ruſſiſche Agenten ſollen an den
Grenzen von Jndien und Afghaniſtan thätig
ſein. Jn den Kreiſen der indiſchen Regierung
verfolgt man dieſe Erſcheinung nicht ohne gewiſſe
Beſorgniß.

Rußland. Mehrere, durchaus nicht deutſch
freundliche ruſſiſche Zeitungen befürworten jetzt
dringend eine Annäherung Rußlands an
Deutſchland auf wirthſchaftlichem Ge
biete und empfehlen zu dieſem Zwecke bedeutende
Zollermäßigungen. Rußland hat ſich gründlich
in eine Sackgaſſe verrannt; es iſt kaum zu glauben,
daß es ſo bald wieder herauskommt.

Amerika. Noch ein neuer Präſidentſchafts-
kandidat in den Vereinigten Staaten iſt aufge-
taucht, und zwar ein ſolcher der Mäßigkeitsapoſtel,

der Temperenzler. Die beiden Haupt-
kandidaten, Harriſon und Cleveland trinken Beide
wenn es ihnen ſchmeckt, der Erſtere Wein der
Letztere Bier, und da dieſes Thun den
Temperenzlern ein Gräul iſt, haben ſie den
General Bidwell als Kandidaten aufgeſtellt.

Ein eigenes entſandtes amerikaniſches Kriegs
ſchiff wird demnächſt die auf die Entdeckung
Amerika's bezüglichen Drucke, Karten und
Kunſtwerke überführen, die von dentſcher Seite
der Ausſtellung in Chicago überlaſſen werden.

Die Hoftheater in Hannover,
Kaſſel und Wiesbaden.

80. Paris iſt Frankreich, vor allem auch in
der Kunſt. Andere Malerſchnlen als die Pariſer
giebt es dort nicht; wer ein großer Bildhauer
oder Architekt werden oder ſein will, muß nach
der Seineſtadt gehen ſie macht den Geſchmack,
ſie macht die Mode und giebt für alles Neue
in der Kunſt den Ton an. Wir in Deutſchland
kennen eine ſolche Centraliſation nicht und würden
uns bei ihr auch gar nicht wohlbefinden. Das
liegt in unſerer Eigenart, an dem ganzen Gang
der deutſchen Geſchichte. Bis auf unſere Tage
üben hochherzige Fürſten die Pflicht, an ihren
Höfen Kunſt und Wiſſenſchaft zu pflegen und
von den Kunſtſchulen in Düſſeldorf, Weimar,

Karlsruhe, Stuttgart Dresden München von
den Hoftheatern in den fürſtlichen Reſidenzen
von den kleinen Univerſitäten iſt ſchon manches
großes Talent, manche bedeutende Anregung,
manche künſtleriſche oder wiſſenſchaftliche That
ausgegangen.

Alſo über die Bedeutung dieſer Vielheit von
Kunſtſtätten für die deutſche Kunſt überhaupt
und jeder einzelnen für das geiſtige und auch
wirthſchaftliche Leben der Orte, wo ſie ſich be
finden, herrſcht ſo ziemlich eine Meinung. Des-
halb konnte auch als es kürzlich hieß, daß die
Hoftheater in Hannover, Kaſſel und Wiesbaden
der bisherigen Zuſchüſſe aus der Krondodation
und ihres Charakters als Hoftheater verluſtigehen ſollten, kaum der Gedanke aufkommen, daß

bei dem Plan das Intereſſe dieſer Städte an der
Erhaltung ihrer Bühnen nicht gebührend er
wogen werden würde. Privattheater ſind zu
allererſt gewerbliche Unternehmungen bei denen
es nicht ſo ſehr auf künſtleriſche als auf Kaſſen
erfolge abgeſehen iſt, und da oft mit ſchlechten
Sachen beſſere Geſchäfte zu machen find, als mit
guten, ſo ſucht manches Theater, vielleicht nach
mißglückten beſſeren Verſuchen ſeinen Lohn in
der Aufführung elender, frivoler Senſationsſtücke,
die das Wort Schillers von der Schaubühne als
moraliſcher Anſtalt als gänzlich überwundenen
Standpunkt erſcheinen laſſen. Bühnen dagegen,
die durch fürſtliche oder ſtädtiſche Mittel mit
unterhalten werden, ſind der Gefahr, von einer
vornehmen, edlen Kunſtrichtung herabzuſinken,
viel mehr überhoben.

Bei der Beſprechung der Angelenheit der Hof
theater in den ehemaligen hanöveriſchen, heſſiſchen
und naſſauiſchen Reſidensſtädten im Abgeordneten
hauſe erklärte der Miniſterpräſident Graf zu
Eulenburg, daß lediglich in Ausſicht genommen
ſei, die Verwaltung der Theater den Städten
zu überlaſſen und die ſtets ſteigenden Zuſchüſſe
zu ihrer Unterhaltung auf ein Maß zu begrenzen
das den Mitteln der Krondodation entſpreche
und die dauernde Erhaltung dieſer Kunſtanſtalten
ſichere, Jetzt iſt die oberſte Verwaltung der drei
Theater darum weitläufiger und koſtſpieliger als
nöthig, weil ſie ihren Sitz in Berlin hat. Man
hat auszuführen geſucht, daß eine gewiſſe moraliſche

Verpflichtung der Krone zur Unterhaltung der
drei Theater vorliege, da mit Rückſicht auf dieſe
Unterhaltung die Krondodation wiederholt erhöht
worden ſei. Das könnte allenfals für die Er
höhung des Jahres 1868 geltend gemacht werden,
als es ſich darum handelte, den Uebergang in
die neuen politiſchen Verhältniſſe mit möglichſter
Schonung zu vollziehen. Nach den Angaben
der Nordd. Allg. Ztg. iſt aber ſeitdem der Zu
ſchuß aus königlichen Mitteln geſtiegen für Wies-
baden 42 000 auf 241000, Kaſſel von 23000
auf 205 000, Hanover von 363 000 auf 521000.

Dieſen Anwachſen Einhalt zu thun und feſte
Verhältniſſe zu ſchaffen iſt durchaus billig und
ſteht mit keiner Art von Verpflichtungen im
Widerſpruch. Würde die Verwaltung an die
Städte übergehen, ſo würden ſchon dadurch Er
ſparniſſe erzielt. Außerdem wären dann die
Theater vielleicht freier und erfolgreicher in dem
Konkurenzkampfe mit Privattheatern während
anderſeits dauernde Zuſchüſſe in feſter Begrenzung
ſie davor bewahren würden, den Dienſt edler
Kunſt zu verlaſſen und in lockeren Sitten und
ſchillernden Nichtigkeiten zu wetteifern,

Telegraphiſche Depeſchen.
Rektor Ahlwardt iſt freigelaſſen.

Berlin, 1. Juli. Wie in Berliner
Zeitungen mitgetheilt wird, haben die antiſemitiſchen
Parteigenoſſen Ahlwardts die Kautions-
ſumme von 50000 M., welche vom Kammer-
gericht vorgeſchrieben war, aufgebracht.
Ahlwardt iſt in Folge deſſen am Freitag Nach
mittag freigelaſſen worden.

Danzig, 1. Juli. Der erſte weſt
preußiſche Städtetag iſt in Danzig durch
den Oberbürgermeiſter Baumbach eröffnet worden.

Wien, 1. Juli. Die Berathung der neuen
Währungsvorlagen in der für dieſelben

(Nachdruck verboten.)

Berliner Plauder ei.
Von Georg Paulſen.

WC. Berlin, den 1. Juli 1892.
Daß die großen Ferien, und mit ihnen der Beginn der

Maſſenauswanderung in die Bäder und Sommerfriſchen
nahe, kann man aus verſchiedenen Umſtänden erkennen.

Erſtens wird das Wetter ungünſtig, und keine Hunds-
tagsferien und keine Badereiſe ohne Regen.

Zweitens ſieht man in den Straßen Berlin's jetzt alle
Augenblicke hochbeladene Wagen mit Rieſenkoffern und
ähnlichem nützlichen Geräth, das rechtzeitig zu den Bahn
höfen befördert wird, um in der Sommerfriſche die Ankunft
des Berliner Sommerſchwarmes anzukündigen.

Man liebt den Berliner nicht im Reiche, das iſt eine
altbekannte Sache. Aber wenn die Berliner nicht wären,
wäre einer großen Zahl von Bäderverwaltungen nebſt
Tauſenden von Bewohnern dieſer Heil- und Kurorte der
Berdienſt verdorben.

Mag der Berliner in den Augen Mancher ein Uebel
ſein, ſo iſt er im Sommer wenigſtens ein nothwendiges
Uebel. Und Zwanzigmarkſtücke haben Kurs und Geltung,
ſelbſt wenn ſie von der Spree kommen.

reilich iſt der Weg zum Badeort und zur Sommerfriſche
nicht immer mit Goldſtücken gepflaſtert, ſondern oft genug
auch mit Mahnbriefen und unbezahlten Rechnungen.

Und ſelbſt im vornehmen Thiergartenviertel giebt's noch
h ins Bad reiſen, um dem Gerichtsvollzieher zu
entgehen.

n der Name ſpäter groß in der Badezeitung und
Kurliſte paradirt, weiß ja Niemand, was dem Träger
dieſes Namens vor der Abreiſe geſchehen iſt.

Iſt es doch in dieſen Tagen vorgekommen, daß der
Gerichtovollzieher ſeine ſchwere Hand auf die Reiſekoffer

legte, und durch dieſe That das Reiſeportemonaie um
einen erheblichen Theil erleichterte.

Dem Weltſtädter ſetzt dies Leben und Treiben, das
Haſten und Jagen ganz ungemein zu er wird nervös,
bevor er es ſich verſieht. Aber am meiſten ſetzt ihm doch
zu der Trieb, vor Anderen zu glänzen, zu pranken, zu
prahlen.

Aus dieſer Sucht entſpringt das bekannte Urtheil über
die Berliner, das, nur für eine Minderheit berechtigt, bald
auf das geſammte Berlinerthum ausgedehnt wird.

Die Badereiſen ſind zu drei Vierteln aus dieſem Triebe
zu glänzen, entſprungen, und die Berlinerin beſonders
wird nervös, wenn die alljährliche Reiſe von einem ſchwachen
Wölkchen nur bedroht wird.

Und ſolcher Wölkchen giebt es heuer ziemlich viel!
Ad über 30000 leerſtehende Privatwohnungen reden

eine deutſche Sprache von Millionen ausgebliebener Ein
nahmen. Die Hypothekenagenten und Vermittler haben
eine gute Zeit und ſie verdienen fette Provifionen. Freilich
wird der Verdienſt oft genug ſchnell wieder verloren, denn
da „Agent“ nicht fein klingt, ſo wird aus dem Proviſions
manne bald ein Grundſtücksſpekulant mit prächtiger Villa,
Equipage 2c.

Jſt dann eines Tages ein Unfall in die ganze Herrlich
keit gekommen, dann bricht der gepurzelte Schlaukopf noch
lange nicht das Genick, ſondern er fällt, wie die Katze, die
zum Fenſter hinausgeworfen wird, wieder auf die Beine
und beginnt das alte Spiel von Neuem.

Manchmal iſt der Ausgang freilich kein angenehmer
Neulich Sonntag Morgens begegnete mir ein ſchäbig ge

kleideter Mann, mit einem Kaſten unter dem Arme, der
irgend eine VogelwieſenSehenswürdigkeit barg, und ſtrebte
damit dem nächſten Bahnhof zu.

Er wandte den Kopf ſeitwärts, und ich that ihm den
Gefallen und machte es ebenſo.

Und doch war der Mann mit dem Kaſten ſchon einmal
mein Hauswirth geweſen, der ſtets ſeinen Bedienten

herbeirief, wenn ihm das Taſchentuch aus der Hand
gefallen war.

Ad 2 will es mit dem Geſchäftsleben doch noch gar
nicht ſo recht es iſt ſeit dem Frühjahr ja Manches er
heblich beſſer geworden, aber das Loch, welches der letzte
Winter geriſſen, iſt zu groß, als daß es ſo bald zugeſtopft
werden könnte. Darum ſehen auch weite Kreiſe der nun
mehrigen Einführung der Sonntagsruhe mit gewiſſen Ge
fühlen entgegen.

Nicht als ob es ſich um das Prinzip handelte. Aber
Mancher möchte jede Gelegenheit wahrnehmen, um zu ver
dienen. Und das kann man am Ende Niemand verdenken.

Jmmerhin wird, wie geſagt, die Auswauderung groß
genug ſein, mancher Stammtiſch verödet, und ſeine Ge-
treuen werden in alle Winde verſtreut, bis ein gnädiger
Gott ſie wieder zuſammenführt.

Die Kaffeekränzchen und ſonſtigen Damengeſellſchaften
erleiden empfindliche Lücken, und die zu Tode gehetzten
Schneiderinnen können aufathmen.

Denn da die noch vor Kurzem ſo hochmoderne Schleppe
dies nun mit einem Male nicht mehr iſt; würde die
babereiſende Berlinerin natürlich ein Verbrechen begehen,
wenn ſie mit einem Schleppkleide ſſch nach außerhalb wagte.

Wir haben hier in Berlin manche Madame, die ſich
vor Niemandem beugt, und gegen deren Abſolutismus
derjenige des Czaren aller Reußen ein wahres Kinderſpiel
iſt. Aber den Modenarrheiten beugt ſie ſich doch.

Die Herren Ehemänner kommen übrigens bei dem Ver
ſchwinden der Sthleppe nichts weniger als gut weg: der
Schnitt mit der Scheere, durch welchen die Schleppe ſällt,
koſtet ihnen einen Griff in die Taſche. Denn Tugend
will nun einmal belohnt ſein, ſelbſt dann, wenn ſie uu
freiwillig geübt iſt.

Während das Reiſefieber durch den Rieſenkörper Berlins
wogt, hat der Berliner Sport noch ſeine Schlachten ge
liefert. Sie haben, wenigſtens die Ruderregatten, Berlin
keine vollen Lorbeerkränze gebracht.

Der Berliner Sport iſt von den Konkurrenten im Reiche
zwar nicht gerade total in die Pfanne gehauen, aber ſein
Ruhm iſt arg zerpflückt, nur wenige Siegespreiſe hat er
errungen. Warum Das mögen die Spreenixen wiſſen.
Ob nicht aber die Sucht nach dem Aeußerlichen auch hier
zu ſehr ſich breit macht

Ein wahres Glück iſt es, daß im Schmutzprozeß Heinze
die Verhandlungen nicht öffentlich geführt werden. Ein
elegantes Damenpublikum kam dadurch zwar um einen
en ihmaus, kann aber ja nun um ſo früher ins Bad
reiſen.

Freilich, eine „Dame“, die ſo viel Kraft in ſich fühlt,
die ekelhaften Details dieſes Prozeſſes mit anzu
hören, die mag nur nicht von ihren Nerven reden und
braucht ſich nicht zu den „Angegriffenen“ zu zählen. Wer
ſolche widerlichen Geſchichten mit Genuß anhören kann,
der hat eine Pferdenatur.

Man iſt hier mitunter furchtbar zimperlich, wenn es
ſich um Andere handelt.

Aber ſelbſt mit den Füßen tüchtig in den moraliſchen
Schmutz hineinzutreten hurrahl!, da iſt man dabeil
e

e Am Montag Kinderfeſttag)
erfolgt die Ausgabe des „Merſe-
burger Kreisblatts“ bereits von
Vormittags 11 Uhr ab und kann
daſſelbe um 12 Uhr aus den Aus-
gabestellen abgeholt werden.

Kreisbiatt- Expedition.
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niedergeſetzten Kommiſſion iſt beendet; dieſelben
ſind mit 17 gegen 8 Stimmen angenommen.
Die deutſchliberalen Abgeordneten, welche ihre
Zuſtimmung zu der Vorlage von der Erfüllung
politiſcher Forderungen abhängig machten, blieben
der Sitzung fern. Jn der kommenden Woche
wird die Plenarberathung der Vorlagen ſtatt
finden. Kaiſer Franz Joſeph iſt am
Freitag Abend nach München abgereiſt.

Paris, 1. Juli. Die Polizei will einen
Plan der Anarchiſten zur Befreiung
Ravachols entdeckt haben. Man wollte bei
der Hinrichtung Bomben ſchleudern und während
der dann entſtehenden Verwirrung den Mörder
entführen. Die Exekution wird aber kaum eine
öffentliche ſein. Der franzöſiſche General
gouverneur von Tonkin und Annam in Oſtaſien,
Laneſſan, ſoll bei einem Beſuche des Königs von
Annam in Hue vergiftet worden ſein.

London, 1. Juli. Am Freitag fand die
erſte Wahl zum neuen Parlament ſtatt. Jn
einem Londoner Wahlbezirk wurde Lord Churchill
ohne Gegenkandidaten gewäglt.

»Petersburg, 1. Juli. Um der Gefahr
einer Einſchleppung der Cholera von
Baku nach Aſtrachan vorzubeugen, iſt der
Paſſagierverkehr zwiſchen beiden Städten bis zur
Einrichtung einer ſiebentägigen Quarantäne
unterbrochen. Jm Hafen von Aſtrachan war
auf einigen dort ankommenden Schiffen bereits
eine Reihe von Cholerafällen konſtatiert.
Der Kaiſer und die Kaiſerin treten jetzt
die Rückreiſe von Kopenhagen nach Peters-

burg an. SRom, 1. Juli. Die italieniſche Regierung
erklärt eine Zeitnngsmeldung vom Ausbruche
der Cholera in der ſüditalieniſchen Hafenſtadt
Brindiſi für ganz unbegründet.

Madrid, 1. Juli Die ſpaniſche Regierung
erklärt alle Allarmnachrichten über die Aus
breitung der Unruhen im Sultanat
Marokko für übertrieben. Eine Bedrohung
der Europäer iſt in keiner Weiſe zu konſtatiren.

Sofia, 1. Juli. Die Verhandlung wegen
Ermordung des bulgariſchen Finanzminiſters
Baltſchew hat in Sofia begonnen. Bisher iſt
man über die einleitenden Formalitäten noch
nicht hinausgekommen. Es heißt, Blosſtellungen
ruſſiſcher Vertreter im Balkan, die bei dieſer und
anderen Geſchichten in Bulgarien ihre Finger
nur zu ſehr im Spiele hatten, ſollten thunlichſ
vermieden werden.

Bukareſt, 1. Juli. Unter der Muni-
zipalgarde in Bukareſt iſt eine Meuterei
ausgebrochen. Die Leute mißhandelten ihren
Chef und verſuchten dann die Verhaftung der
Rädelsführer zu verhindern. Militär mußte
gewaltſam die Ruhe wieder herſtellen.

Provinz und Umgegend.
f Freyburg, 30. Juni. Die von der

Polizeibehörde beſtellten Hamſterfänger, die
geſtern ihre Thätigkeit beendigten, haben in dem
Zeitraum von ſechs Wochen die anſehnliche
Zahl von 2144 Stück dieſes Ungeziefers erlegt,
woſür ihnen Prämien von 10 PPfg. (für
weibliche 5 Pfg.) gezahlt wurden. Das
Gregoriusfeſt wird am 4. Juli in der bisherigen
Weiſe gefeiert.

f Wittenberg, 30. Juni. Am Dienſtag
Abend hielt der Verein zur Beſchäftigung
brodloſer Arbeiter für die Provinz
Sachſen und das Herzogthum Anhalt im
Hotel Kaiſerhof hier ſeine 9. General-Ver-
ſammlung ab, an welcher auch die Herren Ober
präſident von Pommer Eſche, Regierungspräſident

von Dieſt und viele andere hochſtehende Herren
theilnahmen. Geſtern machte ein großer Theil
der Herren der Arbeiter- Kolonie Seyda einen
Beſuch, nahmen nach ihrer Rückkehr von dort
im Kaiſerhofe das Mittageſſen ein und traten
dann die Rückreiſe in die Heimath an.

f Mühlhauſen i. Th., 30. Juni. Die
Schuhmacher Günther'ſchen Eheleute begehen
morgen das Feſt der diamanten Hochzeit.

f Quedlinburg, 29. Juni. Jm Garten
der Brauerei zu Thale ſpielte ſich geſtern Nach
mittag eine aufregende Szene ab Der Brau
meiſter der Firma Burchard und Comp. ſaß mit
einem Herrn aus Blankenburg an einem Tiſche.
Da trat der Buchhalter Meyer von der genann
ten Firma an den Tiſch heran und rief dem
Braumeiſter zu: „Wir werden uns noch ſprechen!“
Dann ſchritt er nach der Veranda zu, wendete
ſich aber plötzlich um und mit den Worten:
„Jch weiß ja, daß ich auch ſterben muß,
aber Du ſoulſt zuerſt ſterben“, feuerte er
mehrere Schüſſe auf den Braumeiſter ab,
Dieſer ſuchte ſich zu retten, wurde aber von
jenem verfolgt. Hierbei ſtürzte der Verfolger
über einen Stuhl und ſo konnte ſich der Brau
meiſter in Sicherheit bringen. Die Aufregung
der Gäſte kann man ſich vorſtellen. Meyer
hatte an dem Tage nicht im Geſchäft gearbeitet
und ſich auf dem Freiſchießenplatze betrunken.
Nach dem Attentat ſetzte ſich Meyer nieder und
trankt Bier. Dabei äußerte er, daß er den
Mordverſuch mit Ueberlegung ausgeführt habe.
Bald danach wurde er verhaſtet.

Saalfeld, 27. Juni. Neulich hatten
die hieſigen Biertrinker einen guten Tag.
Das neue Bürgerliche Brauhaus lud bei Er
öffnung ſeines Betriebes zur Beſichtigung des
Etabliſſements und zur einer Bierprobe ein, und
waren nicht wenige, welche dieſer Einladung
folgten, denn zwanzig Hektoliter wurden als

Probetrunk verabreicht. Zu gleicher Zeit hatte
aber auch das andere Etabliſſement Verinigte
Dampfbrauereien zu einem Abendſchoppen in
den Vereinsgarten eingeladen, und hier waren
es 25 Hektoliter, welche als Probe durch die
durſtigen Kehlen liefen.

f Eiſenach, 29. Juni Das Tagesgeſpräch
bildtt hier gegenwärtig das Vermächt nis des
vor etwa 10 Tagen im benachbarten weimariſcheu
Dorfe Lauchröden verſtorbenen Barons Conſtan
tin von Herda zu Brandenburg, mit dem eines
der älteſten thüringiſchen Adelsgeſchlechter erloſchen
iſt. Das Teſtament war nämlich zum nicht
geringen Erſtaunen der vielverzweigten adeligenVerwandtſchaft dahin abgefaßt, 5 dieſer von

dem ca. I Millionen Mark betragenden Ge-
ſammtvermögen das hauptſächlich aus 3 Ritter-
gütern und einer größeren Waldung beſteht,
kein Pfennig zufällt. Der Verſtorbene
der in denkbar beſcheidenſten Verhältnißen lebte,
hat vielmehr letztwillig verfügt, daß zunächſtſeinem Förſter 12 000 Mark, nen Kreiſern je

2700 Mark, einigen Rentenbeamten je 2000 M.
und verſchiedenen anderen Bedienſteten je 600
bis 900 Mark auszuzahlen ſind. Jm Uebrigen
aber hat er als Haupterben ſeinen Rentmeiſter
Wölbing in Herda, dem dreviertel des Vermögens
zufallen, und ſeine Geſellſchaftsdame eingeſetzt,
die einviertel deſſelben erhalten wird. Die adeligen
Verwandten des Teſtators, der mit ihnen in nur
ſehr loſer Beziehung ſtand, gehen, wie geſagt,
vollſtändig leer aus. Der an der Werra ge
legene ehemalige Stammſitz derer v. Herda-
Brandenburg, die umfangreiche Ruine Branden
burg, geht damit auch in bürgerlichen Beſitz über.

f Leipzig, 30. Juni. Ein Ausreißer
iſt Geſtern in der Perſon eines 16 Jahre alten
Schiffsjungen aus Halle a, S. von der hieſigen
Polizei verhaftet worden. Derſelbe ging früher
bei einem in der Moltkeſtraße wohnhaften Schau
ſpieler ein und aus. Bei einer paſſenden Ge
legenheit entwendete er demſelben eine goldene
Uhr und verſchwand dann von der Bildfläche.
Er ging zu Schiffe und trieb ſich einige Jahre
in verſchiedenen Ländern umher. Seit einigen
Tagen wieder nach Leipzig zurückgekehrt wurde
er Geſtern feſtgenommen und an die Staats
anwaltſchaft abgeliefert.

Stadt und Kreis.
(Wir erſuchen alle Freunde unſeres Blattes in Stadt und
Land intereſſante Mittheilungen uns zum Abdruck zukommen

zu laſſen. Unkoſten werden gern zurückerſtattet.)

Merſeburg, den 2. Juli 1892.
I Regen! Regen! Die Hoffnungen unſerer

Vandwirthe auf eine befriedigende Ernte in dieſem
Jahre ſind durch die eingetretene anhaltende
große Dürre ſehr herabgeſtimmt worden.
Nicht nur für die Halmfrüchte (mit dem
Stroh wird es dieſes Jahr ſehr ſchlecht
ausſehen), ſondern auch für die Hackfrüchte
wäre ein mehrere Tage währender Landregen
dringend erforderlich. Tritt dieſer Fall nicht
bald ein, ſo dürfte es um eine halbwegs gute
Ernte geſchehen ſein. Die große Trockenheit
kommt auch den Gemüſebauern und Gärtnern
ſehr ungelegen, die Folge davon iſt die, daß die
Preiſe in der bisherigen Höhe verbleiben.

Der königliche Aichungsinſpektor der
Provinz Sachſen erläßt folgende Bekantmachnng:
Die Benutzung von ungeaichten Meßgeräthen,
als Körben und dergleichen, zum Verkauf von
Holz hat mehrfach in letzter Zeit zu Beſtraſungen
geführt. Jndem ich das gewerbetreibende Publi-
kum darauf aufmertſamen mache, daß für den

Verkauf von kleingeſpaltenem Holz
in Gemäßheit der Bekanntmachung der kaiſerlichen
NormalAichungskommiſion vom 15. Mai vorigen
Jahres, betreffend die Abäuderung der Aech-
ordnung, Artikel 4, beſondere Maßnamen zuge-
laſſen ſind, bemerke ich, daß die Aichämter ange
wieſen ſind, über die Form und ſonſtige Beſchaffen
heit dieſer Meßrahmen auf Befragen nähere
Auskunft zu ertheilen

(7) Dürfen Reſtaurateure an Sonn-
tagen Gäſten Cigarren verkaufen,
während die Cigarrenhandlungen ge-
ſchloſſen ſind. Ein Reſtaurateur, ſo meint
die „Deutſche Tabaksztg.“, darf einem Gaſte eine
Eigarre verkaufen, hat aber darauf zu achten,
daß er dieſelbe auch noch im Lokal anzündet;
verkauft er ihm mehrere Stück auf einmal, ſo
würde der Verdacht vorliegen, daß der Gaſt die
Cigarren, oder doch eine Anzahl derſelben mit
nehmen will, und der Wirth würde ſich durch
einen ſolchen Verkauf ſtrafbar machen. Ob der
Wirth im Stande iſt, eine Kontrolle der rauch
luſtigen Gäſte in dieſem Umfange auszuüben,
iſt eine Frage für ſich. Jm Uebrigen werden die
Raucher bald dahin kommen, ſich ihren Bedarf
an Sonn und Feſttagen während der Verkaufs
ſtunden an den gewohnten Verkaufsſtellen zu
beſchaffen.

I Abgeſchnittene Blumen halten ſich
14 Tage und länger friſch, wenn man dem
Waſſer in der Vaſe per Liter 3 Gramm Ammoniak
oder Hirſchhornſalz zuſetzt. Ganz ſelbſtredend
iſt es, daß dann aber auch die Blüthenſtiele in
das Waſſer niederreichen müſſen.

Sturmwind. Der letzte Sturm hat in
unſerer Gegend bedeutenden Schaden verurſacht.
Jn den Gärten ſind die Gurkenpflanzen ſtellen
weiſe vollſtändig abgedreht, die Bäume, vor allem
die Aprikoſen, ſind ihrer Früchte beraubt und
unſer ſchönſter Gartenſchmuck, die Roſen, ſind
vom Winde zerzauſt und laſſen traurig ihre ent
blätterten Köpfchen hängen.

Eßt tüchtig Salat! Eßt Gemüſel
Eßt Rettig c., Alle, die Jhr nicht r Ma-
rienbad, Kiſſingen, Ems fahren, eine Badekur
durchmachen könnt! Junges Gemüſe, beſonders
Salat, Kopf und Feldſalat, ſind nicht nur ſehr
nahrhaft, geben Fleiſchanſatz und Kraft, ſondern
ſie reinigen das Blut, ihr Genuß erſetzt eine
Art Badekur. Und Jhr Hausfrauen, die Jhr
das erfriſchende Grün, den ſaftigen Salat zu
xecht macht und auftiſcht, erhaltet in demſelben
die ſtärkenden Kräfte und Säfte. Zerrupft Jhr
die Salatköpfe, ſchneidet Jhr die Blätter vom
Kopfe ab, werft Jhr dann Blätter und Herz-
ſtückchen in den Eimer, in die Schüſſel zum
Waſchen und Reinigen, ſo iſt das Beſte des
Salats dahin, ſchwimmt im Waſſer und kommt
auf den Hof, ſtatt in den Leib. Die Salatköpfe
müſſen ganz ungerupft gewaſchen und kurz vor
dem Eſſen zerlegt und angemacht werden, damit
alle Säfte in der Eßſchüſſel bleiben. Und dann
für den Mann nicht 5 bis 6 Blättchen, ſondern
2 bis 3 Köpfchen auf den Tiſch, Mittags und
Abends, und Jhr ſollt einmal ſehen, wie roſig
und blühend die Wangen werden Verſucht
nur einmall Laßt Euch Abends eine Schüſſel
Salat und dazu einige Spiegeleier machen. Jhr
werdet bald ſehen, wie gut es Euch bekommt;
aber 6 bis 8 Wochen lang. Ein Bad nützt
nichts, mehrere hintereinander aber ſchaffen's.
Jm Fleiſchſaft giebt von Liebig 2,96 Prozent
lösliches Albumiu an; der Feldſalat hat 9,09
Proz. Stickſtoffgehalt, Kopfſalat 1,41 Prozent.
Stubenhocker, Arbeiter, Kinder, Kaufleute, Jſe
grimme eßt daher Salat!

Lebendig verbrannt. Die Unſitte,
beim Feueranzünden Petroleum oder Spiritus
anzuwenden, iſt in allen Formen nicht ohne
Gefahren und hat ſchon häufig zu ſchweren Un-
glücksfällen Veranlaſſung gegeben. Aus Halle
wird wiederum ein derartiger Fall mitgetheilt,
und darüber folgendes berichtet Die in dem
Hauſe Marienſtraße 1 in Dienſten ſtehende erſt
20 Jahre alte Köchin Minna Wahren aus
Veſta bei Dürrenberg goß während der Zube-
reitung des Mittagseſſens auf die im Ofen befindliche
Feuerung, welche nicht lebhaft genug zu brennen
ſchien, aus einer Flaſche Petroleum auf, Die
Folge war, daß die Flaſche durch das Hinein-
ſchlagen der zlamme explodirte und den
brennenden Jnhalt in der Küche umherſpritzte,
wobei der größte Theil ſich über die Kleider
des unvorſichtigen Mädchens ergoß. Jm Nu
ſtand die Aermſte in hellen Flammen,
die nur noch höher aufflackerteu, als die Hülferufende
Thür undfxenſter der Küche öffnete und dadurch einen

ſtarken Luftzug herbeiführte. Alle Bemühungen
der Köchin, ſich die brennenden Kleider vom
Körper zu reißen, waren vergeblich erſt als
Hausbdewohner erſchienen, gelang es, die Flammen
durch Ueberwerfen von Decken zu erſticken. Jn
den vorhergegangenen qualvollen Minuten hatten
die Flammen aber bereits ihre vernichtende
Wirkung gethan. Der Körper der Un-
glücklichen war über und über ver-
brannt, das Kopfhaar zum Theil ab-
geſengt und die Kleider fielen in
Fetzen herab. Die Brandwunden waren
ſtellenweiſe ſo tiefgehend, daß das Fleiſch
förmlich abgeſchält werden konnte. Das
Mädchen verſtarb in der königlichen Klinik, wo
hin man es gebracht hatte, unter entſetzlichen Qualen.

Im Parke zu Dölkau findet morgen
Sonntag Nachmittag 3 Uhr das ſo beliebte und
gernbeſuchte Volksmiſſionsfeſt ſtatt, worauf
wir noch beſonders aufmerkſam machen.

Dürrenberg, 28. Juni. Am heutigen
Tage wiederholte ſich das Schauſpiel, daß zwei
Schwadronen der Merſeburger Garniſon
an hieſiger Fähre die Saale durch-
ſchwammen. Unverkennbar zeigte ſich ein
Fortſchritt bei dieſer Uebung darin, daß nur
vereinzelt Pferde das diesſeitige Ufer wieder zu
erreichen ſuchten. Auch diesmal war kein ernſter
Unfall zu beklagen,

Dürrenberg, 29. Juni. Die Frequenz
des hieſigen Soolbades iſt in dieſem Jahre
ſeither ungleich größer geweſen, als in den
vorhergehenden. So beträgt z. B. im Vergleich
mit dem Vorjahre die Zahl der Badenden bei
einem Mehr von 40 Familien 130 Perſonen.
Hierzu mag hauptſächlich das beſſere Wetter
beigetragen haben, andererſeits haben der
weitere Ausbau des neuen Badehauſes und die
vorzügliche Ausſtattung ſämmtlicher Zellen, ſowie
das Entſtehen einer größeren Anzahl beſſerer
Wohnungen und das weitere Bekanntwerden der
vorzüglichen Heilkraft der hieſigen Soole ent-
ſchieden mitgewirkt.

Lützen, 28. Juni. Das leichte Hagel-
wetter, welches am 11. d. Mts. über unſere
Gegend zog, hat dem Getreide und den Hack-
früchten nicht geſchadet. Der Roggen iſt hoch
und ſeine Aehren ſind ſehr groß und voll.
Tadellos iſt der Weizen auch Gerſte und Hafer
ſtehen durchweg gut. Sehr üppig ſehen allge
mein die Rüben, Kartoffeln und der Fenchel
aus, welcher in verſchiedenen Schlägen ſchon
ſeine erſten Blüthon zeigt. Die Heuernte liefert
einen Mittelertrag. Ein durchdringender Regen
iſt jetzt nach dem Sturme am 24. d. Mts., der
die Felder ſehr ausgetrocknet hat, für unſere
Fluren recht erwünſcht.

Lützen, 30. Juni. Von den Bewerbern
um die hieſige Diaconatſtelle ſind ſechs
zur engeren Wahl geſtellt; die Gaſt reſp. Probe
predigten derſelben beginnen nächſten Sonntag.

(Nachdruck verhoten.)

Zeitbilder.
Von Leopold Sturm.

C. Der Junge, oder junge Mann, wie er nun hieß,
war drei Wochen aus der Schule, es können auch vier
e ſein. In der Lehre mußte er ſich manches Wort
agen laſſen, denn die Stirn ſteckte ihm voll krauſer Ge
danken und ſtatt an ſeine Hantierung dachte er nur zu
Liuſs an ganz andere Dinge. Er hätte viel zu lernen,
o verſicherte der Lehrprinzipal ihm alle Tage er hätte

viel zu lernen ſo betonten auch die jungen Freunde des
mit großen Augen in die Welt Schauenden alle Tage.
Was Er re noch nicht einmal ordentlich bayeriſches
Vier getrunken, nach einer Cigarre wurde ihm unwohl,
Karten kannte er nur dem Namen nach und von den Ge
heimniſſen des kunſtvollen Villardſpieles hatte er keinerlei
Kenntniß. Da war ein anderer junger Mann, dreiviertel
Jahre nur älter der ſpielte auf dem grünen Tuche, daß
man ihm mit Reſpekt zuſchaute. Das alles ſollte unſer
Held noch lernen und noch manches Andere, denn Muttern
und Schweſtern verſicherten ihm, er wäre doch noch recht

ölzern und ſollte nur einmal auf andere junge Leute
chauen. Freilich war er ein Jahr länger in der Schule

geweſen, und das hatte ihn oft im Stillen geärgert. An
dies und anderes dachte der junge Mann nur zu viel und
als ihm einſt bei der Arbeit die Sache ganz und gar ver
kehrt ging, da ſprach der Lehrherr ein ernſtes Wort. Er
ſolle ſich nur keine dummen Dinge in den Kopf ſetzen
laſſen und in den Himmel hineinſpringen wollen, da er
doch nur auf der Erde gehe. Wenn er etwas gelernt,
komme alles andere von ſelbſt. Der Mann hatte graue
Haare, kannte die Welt und ſagte ernſt: „Jch habe mit
achtzehn Jahren zum erſten Male bayeriſch Vier getrunken
und Cigarren geraucht. Und bin vorher auch nicht ge
ſtorben. Merk' Dir's! Und wenn ich Dir auch ein Ver
gnügen gönnen will, treib's nicht zu bunt. Treiben An
dere Tollheiten, brauchſt Du kein Nachtreter des Leithammels
zu ſein. Baſta!“ Der ſonſt gewiß nicht ausgebliebene
Katzenkopf nach der total verdorbenen Arbeit blieb dem
Sünder erſpart, Wort und Schlag hält ein vernünftiger
Menſch auch aus einander. Am nächſten Sonntag bekam
der alſo Belehrte andere Worte zu hören. Der be
rühmte Billardkünſtler lachte über die ihm mitgetheilten
Ermahnungen „Du biſt ein Eſel“, war die freundſchaft
liche Einleitung. „Wenn dein Prinzipal ein Duckmäuſer
geweſen iſt, brauchſt Du es nicht zu ſein. Wir ſind nicht
mehr in der Schule verſtanden Willſt Du vielleicht auf
dem Daumen lutſchen, wenn wir ſpazieren gehen Du
verdienſt wirklich ausgelacht zu werden. Nun gehen wir
gerade heute kneipen und Du bezahlſt die erſte Lage. Nicht
muckſen, Du Piephans, oder es ſetzt etwas und die
übrigen guten Freunde, die ſich nachgerade eingefunden
hatten, ſtimmten dem Anführer zu und verficherten dem
Novizen, man werde ihm nun erſt zeigen, was „leben“
heiße. Aber aus Dankbarkeit müſſe er eine Lage geben.
Wenn er ſich weigerte, gieße man ihm ein Glas vBier
über den Kopf. Der Gehänſelte hatte erſt widerſprechen
wollen, nun ſchwieg er. Er kam ſich bei den hochtrabenden
Worten ſeiner Gefährten, die von allerlei wunderbaren
Abenteuern zu berichten wußten, auch gar zu klein und
kläglich vor. Alle Wetter! War er denn ſchlechter als
die Anderen, war er denn nicht den Kinderſchuhen ent
wachſen und als man nun am Biertiſch ſaß, als auf
das Wohl des „Wohlthäters“ jubelnd angeſtoßen wurde,
da zwang er fich, um ſeine Mannheit zu zeigen, zum Leeren
eines vollen Kruges. Ein ſtürmiſches Bravo belohnte
die Heldenthat. Und als der junge Mann mit hochrothem
Geficht etwas huſtete und puſtete, da tröſtete man ihn, das
habe nichts zu bedeuten, er ſolle nur weiter machen. Und
er machte weiter! Jn kurzer Zeit folgte ein zweites Glas,
ein drittes Glas, die Augen blickten ſtier, es flirrte ihm
vor den Augen, die Zunge wollte nicht mehr gehorchen.
Aber die Anderen tobten und lachten, ſchalten ihn ein
kleines Kind, das eigentlich voch eine Milchflaſche haben
müſſe. Wieder ein Glas Der Berkehr war ſtark in dem
Reſtaurant, Niemand kümmerte ſich um die etwas abſeits
ſitzenden jungen Leute. Der Anführer des Trupps ſchlug
nun vor, noch etwas weiter abſeits zu rücken und Karten
zu ſpielen. Laute Zuſtimmung. Man wanderte um.
Der Neuling warf dabei ein Glas um, hohes Gelächter,
das den Aerger des Berauſchten ſteigerte. Sein Geſicht
hatte eine bedenkliche Röthe genommen. Nun kommen die
Karten und das Spiel. Der Neuling, zum Mitſpiel auf
gefordert, erklärte, er wiſſe nicht mit Karten Beſcheid. Wie
der Gelächter. Dann ein vertraulicher Vorſchlag, ein ge
meinſames Spiel mit Einſätzen zu beginnen. Auch hier
mit wußte der, dem da gezeigt werden ſollte, was „leben“
heißt, keinen Beſcheid. an ſagte ihm, er ſolle nur ſetzen,
ſobald er gewonuen, werde man es ihm ſagen. Den Worten
folgte ein allgemein verſtändliches Blinzeln der guten Freunde.
Da war ein Thaler in lauter Zehnupfennigſtücken verloren.
„Das geht nicht mit rechten Dingen zu!“ ſchrie der Ber
lierer. „Willſt Du nicht ſo ſchreien!“ herrſchte man ihm
zu. „Und ich will mein Geld wieder haben war die
Antwort. Der Anführer des Trupps und ein paar Kame
raden wollten den Lärmenden zur Thür hinausſchieben,
wie raſend ſträubte ſich jener. Allgemeine Aufmerkſamkeit
entſtand, der Wirth eilte herbei. Aber ſchon vorher hatte
der Betrunkene ein Slas ergriffen und es in voller Wuth
dem Gewinner gegen den Kopf geſchlagen. Blutend
ſank der Schwergetroffene zu Boden. Der Richter
ſprach zu dem ſchluchzenden, Beſſerung gelobenden Ange
klagten ernſte Worte und jener verſicherte mit Hand und
Mund der Warnung und Mahnung folgen zu wollen
aber beſtraft iſt und beſtraft bleibt er, warum das Alles

Fahrplan vom I. Mai 1892.
Abgang von Merſeburg in der Richtung:

Nach Halle: 4 U. 9 M. (Cour.-3.), 4 U. 54 M.*, nur
Wochentags, 6 U. 31 M.* (1.--4. Kl.), 8 U. 33 M.,
(Schnellz. 1.--3. Kl.), 10 U. 5 M. (I.-4. Kl.) Vm.,
12 U. 39 M. (I.--4. Kl.), 2 u. 31 M.* (2.-4. Kl),
4 U. 38 M. (I.-4. Kl.), 4 U. 58 M. (Schnellz.) Nm.,
7 U. 58 M. (1.--4. Kl.), 9 U. 19 M. (Schnellz. 1.-3.
Kl.), 10 U. 12 M. (2. u. 3. Kl.) nur Sonn u. Feſttags,

e R (1.--4. Kl.) Abds, 11 U. 38 M. (Schnellz.

Die mit bezeichneten Züge halten in Ammendorf an.
Nach Weißenfels 3 U. 32 M. Nachts (1.-4. Kl.),

6 U. 6 M. (1.-4. Kl.), 6 U. 22 M. (Sqnllz. 1. s.
Kl.), 7 U. 40 M. (2.--3. Kl.), nur Sonn und
Feſttags, 7 U. 55 M. (Schnellz. 1.-3. Kl.), 11 U. 4
M., (I.--4. Kl.), 11 U. 40 M. (Schnllz.), Vm. 1 U. 18
M. (2.--4. Kl.), 2 U. 33 M. (1.--4. Kl.), Nachm. 5 U.
59 M. (Schnllz. I.--3. Kl.), 6 U. 14 M. (Schnullz.
L.--3. Kl.), 7 U. 1 M. (1.-4. Kl.), 9 U. 46 M.
Abds. (I.--4. Kl.), 11 U. 44 M. Nachts (Cour.Zug).

Abonnements
auf das „Kreisblatt“ werden jederzeit
von den Kaiſerl. PoſtAnſtalten, auf
dem Lande auch von den Landbrief
trägern, den Ausg abeſtellen, den Aus
trägern, ſowie von der Expedition
(Altenburger Schulplatz 5) entgegen-
genommen.



Jn der Ziegeleibeſitzer Gruſt Wittig'ſchen
Concursſache von Porbitz verſteigere ich im
Auftrage des Herrn Maſſenverwalters Kunth

am Mittwoch, 6. Juli er.
Nachmittags 4 Uhr

in Porbitzer und Lennewitzer Flur
ca. 12 Morgen Roggen u.

ca. 2 Gerſte

Schürzen- u. Hemdenfabrik,
Johannisſtr. 17, Rähe d. Rathhauſes,
empfiehlt als billigſte Bezugsquelle

fertige
gedr. Wirthſchaftsſchürgen v. G0 Pf. an,

egxtra große do. v. 125 Pf. an,
halbwoll. Küchenſchürzen v. SO Pf. an,
wße. Schürzen, hocheleg., v. 100 Pf. an,
ſchw. Cachem Schürzen v. 150 Pf. an,

s Klammerſch. v. 1I25 Pf. an,
aändelSchürzen v. AO Pf. an,

Kleider-Schürzen (neu) v. 300 Pf. an,
gr. Sortim. Kinderſchürzen v. 25 Pf. an,
bl. lein. Männerſchürzen v. S Pf. an,
auch für Klempner, Glaſer, Stellmacher,

Gerber c.
Barchenthemden für Frauen und Männer

von 1850 Pf. an,
dergl. für Kinder von S Pf. an,
Arbeitsblouſen von 150 Pf. an.

Kinderkleidchen in Barchent,
Damen-Blouſen in Barchent, Saktin,
u. Flanell, Frauenjacken in Barchent
u. Blaudruck, Frauenröcke, Stroh-

äcke 2e.

Wigerre Cin vorzüglicher Ausführung und in verſchiedenen
Breiten empfehlen billigſt unter Garantie.

A. Leopold Oehmichen,Schkeuditz

90

à Pfd. Mk. 1.70, 180, 1.90, 2.—, als beſte
und im Gebrauch billigſte Marke empfiehlt

C. L. Zimmermann.
=—„rx-vv—=3 S ———*-v-—**-Der allein ächte

Pepsin- Bittorn
Ernst I. Arp, Kiel,

verfertigt unter beſtändiger Kontrole be
eidigter Chemiker, iſt das feinſte diä
tetiſche Genußmittel, unübertroffen auf

S dem Gebiet der Hygieine.

e Arp'sS VPepſin- Wein
An kann ſelbſt von den kleinſten Kindern

W genommen werden. Prämiiert 1888
S. Trieſt und Melbourne, 1889 Köln

J a. Rh. und Paris, 1890 Madrid mit
der großen EColdenen Medaille. Vor
räthig in Merſeburg bei

Fritz Schanmze, kleine Ritterſtraße.

Dran.Fohrenz
Ein ff. las

V

im großen Zelt
Um gütigen Zuſpruch bittet

a an S

Fohrenz-9
Weissenfelser Lagerbier

er

rän.
Se ädküneeeeeeeeereeeeeee

D

e auf dem Nulands Platze während des Kinderfeſtes. 2

F. Gerlmeann.

MGönigl. Bad Lauchstädt.
Sonntag, den 3. Juli er.

u S C C T nen.Tneater: Der Meineidbauer. Anfang 5 Uhr.
Volksſtück mit Geſang.

Er Abends: Ball im Cursaal. 2
Max Schwarz, Badereſtaurateur.

W Für Geſchirre Stallung vorhanden.

Da W lepferen Jahren ſich

Kinder Photographien
im Feſt-Coſtüm ſtets großen Beifalls erfreuten, ſo empfehle ich mich auch an dieſem

4
7

Kinderfeſt-Morgen ſpec. für Kinder-Aufnahmen.

Brühl 4. L. I errſurt h Brühl 4.

7777 T rer rn t r 5

T T T T

„F„Ü”„”w W

J Erste Auszeichnungen.

Haus Polich aer vo e8
d wo Wows vopre n ew

a pri Gruppen,ö w.v Kinderaufnahmen,gö e o9 x Vergrösserungen,
g. gyw Colorit in Pastoll,göw o Oel u. Aquarell.

4 a

S Drainir-Röhren,
Waſſerleitungsröhren, Viehtröge, Pflaſterſteine, feuerfeſte Steine c. empfiehlt

Thonwaarenfabrik Mugen HülsmannAltenbach b/Wurzen i S. Carl u. Guſtav Harkort.

Neue Vollheringe
empfing und empfiehlt billigſt

JFaultteuas Trommer,
Unteraltenburg.

Dr. med. Neyer.
Berlin, Leipzigerstr. 91.

heilt Unterleibs, Haut, Frauenkrankheiten und
Schwächezuſtände. Auch brieflich.
Tin Granat-Armband auf dem Wege vom

Thüringer Hof nach der Altenburg verloren
worden. Gegen gute Belohnung abzugeben in der
Kreisblatt Expedition.

Sch ſuche zum 1. Auguſt ein Kindermädchen,
2 welches Hausarbeit mit verrichtet, und zum

1. October ein Mädchen für Alles, das kochen

kann. Frau Dr. Wysoldt.
Entlaufen ein weißer Jagdhundm gelben Flecken, auf den Namen

„Waldmann“ hörend, gegen Dank und
Belohnung abzugeben an Ww. Agnes Ronniger
in Altranſtädt. Vor Ankauf wird gewarnt.

ericelſtehen zu verkaufen. Atzendorf 14.

Kirſchbaumharz
zu kaufen geſucht. Off. mit Angabe des Quantums
unter Z. W. befördert die Kreisblatt- Expedition.

Zur Verloosung gelangen
1 Landauer mit 4 Pterden
1 Rutschir-Phaöton mit A Pferden
1 Halbwagen mit 2 Pferden
1 Kabriolet mit 2 Pferden
1 Jagdwagen mit 2 Pferden

14. Luxus-Pferdelotterie

zu Marienburg Westpr.
Ziehung am 14, September 1892. 1 Coupe mit 1 Pferde

4 Parkwagen mit 2 PoniesLoose à I HII., 11 Loose 10 auch xgegen Briefmarken empfiehlt und versendet das r erde

General-Debit n r rBERLIN W. 7 complett bespannte Equipagen u.Carl Heintze, Unter den Linden 5. 90 Reit u, Wagenpferde, terner

Jeder Bestellung sind 20 Pf. tüur Porto und Ge- Keylano n. W 18367

winnliste beizufügen. e 5500 silberne Dreikaiser-Münzen und
Der Versandt der Loose erſolgt auf Funsch auch 1790 Gewinne bestehend in Luxus-

unter Nachnuhme. u, Gebrauchsgegenständen.

ie BDine WohnunWobnungs Vermi thung in erſter Etage und angenehmer Sege beſtehend

ß Weſen u 56 in F. o 5 rer e S ſag a ſopmam
n ubehör, für einzelne Leute paſſend, kann 1. Oct.tonen. Ahe und bezogen werden. Altenburger Schu!platz 2.

allem ſonſtigen Zubehör, Preis 84 Thaler,

ür ei F- in geſunder Lage,1 kleinere Wohnung für einzelne und ruhige Logis S wiethen
und 1. October d. J. zu beziehen. Preis 80 Thlr.Leute, Preis 26 Thaler

ſind zu vermiethen. (Ueberall Waſſerleitung.)
Heinrich Schultze, kl. Ritterſtr. 17.

E. Wohnung mit Zubehör iſt an einzelne
Leute zu vermiethen.

Hälterſtraße 15.

Jeden Dienſtag, Mittwoch und Freitag Nachmittag CONCER T. Anfang 4 Uhr.

Fussschweiss-Miltel,
dasselbe ist von ausserordentlicher Heilkraft bei
wundgelautenen Ftissen, Fussschweiss, Ent-
zundung der Zehen und dem in Polge über-
wässigen Schwitzens entstehenden lägtigen
Jucken. Auch beseitigt es den tblen Geruch
der Füsse in Kurzer Zeit. Vorräthig in der
Löwen- Apotheke, Malle,à FI. 2,50.

Wegen des Kinderfeſtes findet der
Verkauf von

Lichtebier
aus der Stadtbrauerei

W dDienſtag den 5. d. Mts. ſtatt.
Selters- und Sodawasser von Dr.

Struve,
MIarzer u. BRiliner Sauerbrunnen,
T m ona deren à Stück9

g.

f. Himbeer und Kirschsaft,
W einstein- und Ciütronensäure,

in der Drogen- und Farbenhand(ung
von

Oscar Leberl.
Burgſtraße 16.

Reichskrone.
Meinen werthen Gäſten und einem

geehrten Publikum zur Nachricht, daß ich
zum Kinderfeſte in einem Reſtau-
rationszelt auf dem ulandsplatze
mit nur guten und preis-
werthen Speisen und Gle-
tränlken aufwarten werde.

R. W alther.
Funkenburg.

Empfehle zum Kinderfeſt:
Friſchen Gänſe- und Enten-Braten,

e ff. Biere ffGleichzeitig mache meine werthen Gäſte auf
meinen ſchattigen Garten aufmerkſam.

A. Wiesenaclk,
Kaiser Wilhelmes- Halle.

Panorama.
Auf Wunſch bleiben die Seeſtädte bis

10. Juli zur Anſicht.

Kaiser Wilhelms- Halle.
Empfehle während des Kinderfeſtes mein

a großes Zelt
auf dem Nulandsplatze zur gefälligen
Benutzung. Achtungsvoll

W. Voigt.
Kaiser Wilnelms- Halle.

Auf dem Nulandseplatz:
Montag früh von 9 Uhr ab Speckkuchen,

M Bier auf Eis.
Feldſchlößchen.

Sonntag, den 3. Juli, von Nachm. 3 Uhr ab
a Tanzvergnügen, Rwozu ergebenſt einladet A. Kießler.

Wallendorf.
Sonntag, den 3. Juli er. von Nachmittags

3 Uhr an
X Mädchentanz.

W. Rugäey.
Wetterprophezeihung!?

Ich verzichte für diesmal auf das Wort in betr.
der Vorgänge am Firmament. C.

Leipziger Stadttheater.
Neues Theater. Sonntag, 3. Juli. Anfang

1,.7 Uhr. Der Trompeter von Säkkingen.Altes Theater. Sonntag, 3. Juli. Anfang 7

Uhr. Die ſchöne Helena.

Hierzu eine Beilage-
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Merſeburger Kreisblatt.
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Die Märchenerzählerin.
16) Von Helene Pichler.

Drinnen aber im trauten, einſamen Arbeits
tabinet des Forſtmeiſters fiel eine Hand ſchwer
auf den Tiſch, und Weberſtünſels ſcharfe Ohren

örten außerdem noch etwas, nämlich einen Laut,
wie ihn ein zu Tode getroffener edler g7
ausſtoßen mag in der Waldeseinſamkeit. ieder
ein Augenblick tieſſter Stille dann ward drinnen
vorſichtig ein Seſſel zurückgeſchoben Herr von
Keilſtein ſchellte ſeinem Diener, um ſich zu einem
Ausgange zu bereiten.

Mit einigem Befremden vernahm Frau von
Keilſtein die Befehle ihres Gatten, was konnte
er zu dieſer Zeit, die zu beſuchen ſo unpaſſend
und um ins Revier zu gehen, viel zu weit vor
gerückt war, nur vorhaben Sie erhob ſich,
Doch die klugen, luſtigen Augen der alten Zwergin
blinzelten die vornehme Frau ſo eigenthümlich
an und das Köpfchen mit der Plattenhaube nickte
ſo vergnüglich und ſchien zu ſagen „8 aß ihn
nur, er geht einen guten Gang,“ daß

au von Keilſtein, wie in einem Zauber befangen,
ch wieder niederſetzte.

10
Kaum hatte der Forſtmeiſter das Haus verlaſſen,

als auch Weberſtünſel ſich zum Abſchied rüſtete.
Kein noch ſo freundliches Bitten der gnädigen
Frau konnte die Zwergin zum Bleiben bewegen,
die da behauptete: „ihr Werk ſei gethan und
das Uebrige müßte nun von anderen Veuten
beſorgt werden.“

Du haſt Deine Sache ſehr hübſch gemacht,“
ſagte Frau von Keilſtein, „doch hatte ich bei
meiner armen Tochter auf ſtärkeren Eindruck
gehofft.

Die Alte lächelte und nickte: „Die Nachwirkung
kommt noch!“ und ſchlüpfte zur Thür hinaus.

Ueber den Markt wanderte Weberſtünſel
nach Hauſe. Bei Herrn Schmitt konnte ſie
dabei vorſprechen um Zahlung für abgelieferte
Spitzen und neue Aufträge entgegenzunehmen,
An der Ecke juſt, wo Herr von Finkenhauſen
und der „ſtarke Auguſt“ vor einigen Monaten
ſo hart an einander gerathen waren ward das
kleine Weibchen faſt über den Haufen gerannt von
zwei ſehr eilig ausſchreitenden Herren Herr von
Keilſtein und Doktor Gerhard. „'s hat
gewirkt!“ nickte Weberſtünſel für ſich und er
widerte den Gruß der Beiden.

Am underen Tage ward die Stadt Andreas
berg durch eine aufregende Nachricht freudig
aufgeregt: Fräulein Wilhelmine von
Keilſtein war durch die Bemühungen
des Doktor Gerhard „vwieder richtig
im Kopf“ und die Beiden ſeien nun
ein Brautpaar.

Hei, wie ging's in den Spinnſtuben, an den
Brunnen, auf den Gruben und in Herrn Schmitts
Kaufladen um Einer wußte noch mehr hinzu
zudichten als der Andere und endlich ward eine
Verlobungsgeſchichte von wahrhaft ungeheuer-
licher Romantik daraus. Die Einzige, die Alles
wiſſen konnte, ſchwieg hartnäckig, Weberſtünſel
ſagte nur: „ich ſchwatz' net!“ Deſto flinker
ging aber das Zünglein von Frau Mahnert um,
die ſich nicht wenig darauf zu gute that, „zu-
nächſt von dieſer ſchönen Lieb' Wind gekriegt
zu haben, dazumal, als der gute Herr Jagdjunker
ihr das ſchöne Goldſtück zugeſchickt habe.“

Was zwiſchen den beiden Männern, dem Ariſto
kraten und dem Arzte, in jener Stunde geſprochen
ward, darüber verlautete nie ein Wort. Genug

Doktor Gerhard ward der Verlobte Wil
helminens, die unter dem bräutlichen Glück ſich
entfaltete, wie eine Roſe im Thau,

Als Bräutigam kam Gerhard jetzt täglich ins
Haus, doch wollte es ihm nicht gelingen, einen
Schatten zu entfernen, der wie eine brennende
Macht noch immer zwiſchen ihm und dem Vater
der Geliebten ſtand. Gerhard mühte ſich, quälte
ſich, den Schatten zu erkennen und zu vernichten.
Umſonſt, er ließ ſich nicht faſſen doch war er
da und verhinderte jede herzliche Annäherng der
beiden Männer.

Wieder waren einige Wochen verſtrichen, ſchon
dufteten die jungen Fichtentriebe an den tieferen
Hängen, und auf dem ehrwürdigen Brockenhaupte
hing nur hie und da noch ein Fleckchen grauen
Winterſchnees. Der Forſtmeiſter that ſich mal
wieder auf „der Strecke“ um. Als er den „Neu-
fang“ paſſirte, kam gerade Weberſtünſel aus dem
dunklen Srubenhauſe hervorgeſchlüpft.

„Nun, nun, Du lebendiges Märchen, wirſt
Du uns bald wieder mal eine Geſchichte er
zählen fragte der Herr mit leutſeligen Gruße.

„Nä,“ erwiderte die Zwergin, „laſſen fich Herr
Forſchtmäſter lieber von SängerLudwig äne Ge
ſchicht' verzählen, der kann's auch

Das ſagte die Alte mit ſo eigener Betonung,
daß Herr von Keilſtein ſcherzhaft mit dem
Finger drohte, Seiner früheren Abſicht ent
gegen machte er nun bei einem Glaſe Bier im
Gaipelſtübchen Raſt, und wunderte ſich dann
nicht wenig, daß Sänger-Ludwig, der biedere

öhliche Alte, mürriſch auf ſeiner Ofenbank
ten blieb und kaum das Mützchen rückte. Auch

in Erinnerung ſeines eigenen, jüngſt verfloſſenen
Kummers um die Tochter richtete er einige theil
nehmende Fragen an den Alten. Dieſer guckte
mißtrauiſch dem hohen Herrn ins Geſicht, zog
dann ſein Käppchen dicht auf die Augenbraunen
und polterte heraus: „Der Windhund, der grüne
Lump is an allen Schuld,“

Und nun war das „Wehr aufgezogen“ und
unaufhaltſam ſtrömte alles hervor, was ſeit Beginn
der ſchlechten Zeit mit Zorn und Groll in des
alten Bergmanns Seele gekocht hatte. Des Jagd
junkers vergebliches Mühen um Hannings Gunſt,
ſein Attentat auf das Mädchen, die ganze Stufen
leiter des daraus entſprungenen Jammers bis
auf ſeinen, des SängerLudwigs, vergeblichen Gang
zur Befreiung von Hannings Bräutigam.

„Aber, Mann, bedenk' Dich doch!“ rief die
eintretende Mutter dem eifernden, aufgeregten
Alten zu, mit einer verſtändlichen Bewegung auf
den hohen Gaſt. „So! So! machte Sänger-
Ludwig und kraute ſich verlegen in den Haaren.
Doch Herr von Keilſtein ſtand auf reichte dem
Ehepaare beide Hände, die von dieſem ohne weitere
Umſtände derb geſchüttelt wurden, und ſagte:
„Laſſen Sie Jhren Mann nur offen reden, Frau
Sänger, mir iſt es lieb, mal klaren Einblick in
Jhre Verhältniſſe bekommen zu haben, Alſo Herr
Doktor Gerhard hat das ſchnöde Benehmen des
Herrn von Finkenhauſen gegen Hanning mit an
geſehen

„Jo, jo, der Doktor un diſſer da!“ eiferte der
Gaipelaufſeher, ſeinen Pantoffel abziehend und
dem Herrn weiſend.

Mit einigen Troſtworten vom Beſſerwerden
der Zeiten ließ der Forſtmeiſter das Ehepaar
allein, welches nun zu einem langentbehrten, ver
traulichen Eheſchwatz ſich zuſammenſetzte, um
zu erwägen, ob man ſich dem vornehmen Herrn
gegenüber nicht habe zu weit fortreißen laſſen,
ob nichts geſagt ſei, was hinterher noch Schaden
bringen könne.

Herr von Keilſtein ſchlenderte in Sinnen
verſunken nach Hauſe. „Hm, Lection Nummer
zwei!“ murmelte er, als er unter Gerhards
Fenſter vorüberging, und, einer augenblicklichen
Eingebung folgend, ſtieg er die enge Treppe
hinauf.

Und wieder ſtand er im ſtillen anſpruchsloſen
Gemach des Arztes. Nichts hatte ſich darin
geändert, ſeit Herr von Keilſtein zum erſten
Male über die Schwelle ſchritt mit den zögernden
Worten: „Kommen Sie, mein Kind aus den
Banden des geiſtigen Todes zu retten, kommen
Sie, um der Gatte meiner Tochter zu werden.“
Gerhard war der Verlobte Wilhelminens geworden,
doch das fremde „Sie“ waltete noch zwiſchen
den beiden Männern. Still und anſpruchslos
wie damals lag heute das Zimmer, der Beſitzer
war abweſend doch Herr von Keilſtein ſtand
als ein Anderer vor dem Schreibtiſch des jungen
Gelehrten. Haſtig, als könnte im nächſten
Moment ihn reuen, was er gethan, ergriff der
Forſtmeiſter eine Feder und ſchrieb auf die
halbgefüllte Seite einer wiſſenſchaftlichen Ab-
handlung, die offen auf dem Tiſche lag

„Lieber Sohn, ich erſuche Dich, mich morgen
auf einer Fahrt nach Klausthal begleiten zu
wollen arrangire danach Deine Krankenbeſuche.

Dein Vater R. v. K.“
o

Mit weitgeöffneten Augen ſtarrte Gerhard nach
ſeiner Heimkehr immer wieder die feſten, weit
ausholenden Schriftzüge an ſein Herz ſtürmte
förmlich gegen die Bruſtwand. „Jſt's ein Traum
Jſt's Wahrheit? Geſtern noch „werther Herr
Doktor heute „lieber Sohn

Da ſtand es ja, ſchwarz auf weiß! Die Buch-
er verſchwanden nicht, alſo mußte es Wahr
heit ſein,

Die Fahrt nach Klausthal ward ausgeführt.
Unterwegs erfolgte die erſte herzliche Zwieſprache
der beiden trefflichen Männer. Beide hatten zu
beichten, beide hatten abzubitten, und das Ende
war, daß ſie ſich die Hände ſchüttelten und ſagten,
„alſo von heute an gehen wir zuſammen! Vater
und Sohn ehe ſie in das große Amtsgebäude
zu Klausthal eintraten.

Die Herren hatten gar viel zu thun mit Be
ſuche machen und Unterredungen mit hohen Be-
amten. Gerhard fühlte ſich einigermaßen als
fünftes Rad am Wagen, doch that er mit, weil
Herr von Keilſtein es wünſchte. Nur bei den
Berghauptmann ſelber ließ ſich Herr von Keilſtein
allein zu freundſchaftlichem Beſuche anmelden.
Als er mit Gerhard wieder zuſammentraf und
ſie ſich zur Heimfahrt rüſteten, rieb er ſich ver
gnügt die Hände und ſagte: „Alles erreicht,
den Heirathsconſens hat der Bergaſſeſſor unter
meinen eigenen Augen ausfertigen müſſen, das
Papier wird morgen auf dem „Neufang“ durch
den Gerichtsboten eintreffen. Auch wird der
ſtarke Auguſt in den nächſten Tagen aus ſeiner

Sonntag, den 3. Juli 1892.
Unterſuchungshaft entlaſſen

Seine Raufluſt wird hoffentlich abgekühlt ſein,
zumal er nun Hochzeit machen kann. Hanninmag den Starken dann vollends zähmen. Biſt

Du zufrieden, mein Sohn
Gerhard machte eine haſtige Bewegnng, als

wolle ſein Mund die Hände des alten Herrn be
rühren. Er that es aber nicht.
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Der Hochzeitstag mit ſeiner wehmüthigen
Freude war verrauſcht, Jn ihrem Heim ſtanden
die Neuvermählten am Fenſter und ließen die
goldenen Fluthen des Vollmonds über ſich her
niederrieſeln. „Du biſt ein Zauberer, Liebſter,
ſage mir, wie Du den Sinn des Vaters wenden,
wie Du unſer Glück ſchaffen konnteſt flüſterte
Wilhelmine.

Gerhard lachte und küßte ſein Weib auf den
ſchämigen Mund.

„Nicht ich war der Zauberer unſeres Glücks,
ſondern Weberſtänſel. Doch ich darf nicht aus
der Schule plaudern.“

Ende.

Vermiſchte Nachrichten.
Ein wichtiger Gedenktag in der Entwicklungs

geſchichte des deutſchen Poſtweſens iſt der 1. Juli:
Am Freitag vor einem Vierteljahrhundert erloſch, eine
Frucht der Waffenſiege von 1866, das Poſtmonopol der
Familie Thurn nnd Tarxis, deſſen erſte Anfänge bis ins
Jahr 1516, des Zeitalters des letzten Ritters, zurück
reichen. Durch einen am 28. Januar 1867 mit dem
Fürſtenhauſe Thurn und Taxis abgeſchloſſenen, am 1. Juli
deſſelben Jahres in Kraft tretenden Vertrags führte
Preußen das Werk der poſtaliſchen Befreiung Deutſchlands
weiter, das der Große Kurfürſt bereits um die Mitte des
17. Jahrhunderts mit der Gründung der brandenburgiſch
preußiſchen Poſt begonnen hatte, ſechs Monate ſpäter
wurde das Poſtweſen für das geſammte Gebiet des Nord
deutſchen Bundes als einheitliche ſtaatliche Verkehrsanſtalt
eingerichtet. Die Ereigniſſe von 1870 und 1871 haben
das nationale Einigungswerk auf poſtaliſchem Gebiet
abermals weitergeführt, wenn auch die Vollendung noch
ausſteht. Hoffentlich wird dieſe in nicht allzuferner Zeit
erfolgen und der letzte Reſt des ehemaligen römiſch-
deutſchen ReichsPoſtjammers, die Poſtreſerven Bayerns
und Württembergs, zu exiſtiren aufhören.

Einer erheblichen Gefahr find der Kaiſer
von Rußland und der König von Dänemark in
Kopenhagen entgangen. Ein paar ſcheue Pferde kamen
direkt dem fürſtlichen Wagen entgegen, der auf das Höchſte
bedroht erſchien, als zum Glück der Spitzreiter den daher
ſtürmenden Pferden in die Zügel fiel. Der Mann wurde
zu Boden geſchleudert und ziemlich erheblich verletzt, in
Folge ſeiner Unerſchrockenheit war aber die Gefahr glücklich
abgewendet.

Vom Beſuch des Fürſten Bismarck in
München Jn den Münchener Zeitungen ſtreitet man
ſich um den Krug, aus dem Fürſt Bismarck im dortigen
Hofbräuhaus getrunken hat und den verſchiedene Leute zu
hohem Preis erſtanden zu haben meinen. Nun wird be
kannt, daß der echte Krug Nummer 5709 vom
Hofbräuhausverwalter in die im I. Stock des Hofbräu
hauſende Offiziergeſellſchaft gebracht wurde, wo er ehrerbietig
verwahrt werde.

Unſälle und Verbrechen. Ein Lehrling des
Frankfurter (Main) Bankgeſchäftes, Gebrüder Wolff, der
ſoeben 150000 Mk. einkaſfirt hatte, wurde auf der Treppe
ſeines Hauſes von zwei Perſonen überfallen und ihm
das Geld abgenommen, Es gelang einen der Flüchtigen,
welcher das Geld bei ſich hatte, zu erwiſchen, der zweite
entkam. Zwiſchen Dortmund und Courl hatte ein
Perſonenzug das Malheur, mit einem Güterzuge
zuſammenzuſtoßen. Zwei Beamte ſind ſchwer, einer
iſt leicht verletzt. Der Schade iſt beträchtlich. Jn
Varom in Oberitalien fand ein ſtarkes Erdbeb en ſtatt.

Fünf betrunkene Matroſen der Bark „Bertha“ aus
Barth in Pommern verurſachten in San Sebaſtian in
Spanien einen ernſten Volksauflauf, indem ſie mehrere
Perſonen mit Meſſerſtichenverwundeten. Militär
nahm die Tumultanten feſt. Der norddeutſche Lloyd
dampfer „Jrene“ ſtieß im Atlantiſchen Ocean mit einem
amerikaniſchen Fahrzeuge zuſammen, legteres iſt ge
ſunken. Jn Caſarta, nördlich von Neapel, ſind 32 Per
ſonen, welche im Wirthshauſe aus demſelben Fafſe Wein

getrunken hatten, unter allen Anzeichen der Vergiftung
geſtorben. Der Zuſtand weiterer zehn Perſonen iſt überaus

bedenklich. Man vermuthet ein Berbrechen. Der Wirth
und vier andere Perſonen ſind verhaftet. Mit Mann
und Maus untergegangen iſt die deutſche Bark „J.
H. Ramien“ aus Elsfleth, von Chrangemouth nach Monte
video unterwegs. Der Kapitän und 14 Maun von der
Beſatzung find ertrunken. Das Dorf Rheinfeldshof bei
Kiſſingen wurde durch eine ausgedehnte Feuersbrunſt
vollſtändig bis auf das Schulhaus und die Kirche zerſtört.

In Oszlany (Ungarn) wurden am Donnerstag 142
Wohnhäuſer ſammt den Nebengebäuden durch eine Feuers

b runſt zerſtört. Zwei Perſonen ſind bei dem Brande
ums Leben gekommen und 80 Familien brod und obdach

los. Abgebrannt iſt in der Nacht zum Freitag in
Mannheim eine zur Aufbewahrung fertiger Maſchinen
dienende Halle der dortigen Lanz'ſchen Maſchinenfabrik.
Ein große Anzahl werthvoller Maſchinen wurde zerſtört.
Der Schaden wird auf mehrere hunderttauſend Mark
geſchätzt.

Aus Kiſſingen. Dem Fürſten Bismarck brachte
am Donnerſtag Mittag die Kiſſinger Kurkapelle ein
Ständchen dar. Während des Konzerts erſchienen der
Fürſt und die Fürſtin wiederholt am Fenſter und klatſchten
lebhaft Beifall. Der Fürſt rauchte gemüthlich aus ſeiner
langen Pfeife. Nach beendeter Muſik bewirthete der Fürſt
die Kapelle mit Wein und Bier. Das Vublikum, welches
ſich im Hofe der oberen Saline eingefunden hatte, begrüßte
den Fürſten mit lebhaften Hochrufen. Vorher hatte der
Fürſt ſich wiegen lafſen, ſein Gewicht betrug 206*/. Pfund,
I Pfund weniger als im Vorjahre. Das höchſte Gewicht
hatte der Fürſt im Jahre 1879 mit 247 Pfund, das

werden.
65. Jahrgang.

eringſte mit 202 Pfund im Jahre 1883. Geſpr 0het der Fürſt dieſer Tage beſtätigt, daß er rn

dem Fürſten von Bulgarien zuſammen

g n iſt.Ein Statut für die wandernden Handwerksburſchen iſt im Landkreiſe Celle für die dortigen
Verpflegungsſtationen erlaſſen worden. Nach z 1 iſt als
mittellos jeder Wanderer anzuſehen, welcher nicht mehr als
höchſtens drei Mark in baarem Gelde beſitzt und an Ortund Stelle keine Arbeit finden kann. We mittelloſe

Wanderer muß einen Wanderſchein führen, der auf den
Stationen abgeſtempelt wird und den Stationsort und
die Stunde der Abreiſe eingetragen erhält. 65 bat
Hauptregel iſt: Vormittags arbeiten, Nachmittags wandern.
An Sonntagen wird weder gearbeitet, noch gewandert.

Kin leidiger Fall wird aus der faſt gang
katholiſchen Gemeinde Jrlich am Rhein in der „Kölniſchen
Zeitung“ mitgetheilt, der die Verantwortung für die
Richtigkeit ihrer Angaben überlaſſen bleiben muß Jn
Jrlich ſtarb das Kind eines armen Proteſtanten und dieſer
wollte es auf dem Gemeindekirchhofe begraben laſſen,
während ſonſt proteſtantiſche Leichen in dem nahen Orte
Feldkirchen gegen Erſtattung einer Gebühr von 5 Mark
auf dem dortigen evangeliſchen Friedhof beſtattet werden.
Die katholiſche Bevölkerung von Jrlich wollte das Be
gräbniß auf ihrem Kirchhofe mit Gewalt hindern, das
Thor zu dem Gottesacker mußte aufgebrochen werden, und
dann erſt konnte ein Grab hergeſtellt werden. Die
Haltung der Menge wurde inzwiſchen aber ſo drohend,
daß der evangeliſche Pfarrer von Feldkirchen ſich
erklärte, die Gebühr von 5 Mark für die Beſtaltung auf
dem dortigen Kirchhofe zu tragen, worauf dann von dem
Begräbniß in Jrlich abgeſehen wurde.

Heer und Marine.
Die tragbaren Zelte in der Reichs armee.

Die in der Artilleriewerkſtatt zu Spandau hergeſtellten
tragbaren Zelte für Mannſchaften gelangen bei den dies
jährigen Kaiſermansvern zum 1 Mal in größerem Umfange
zur Anwendung. Das Zelt beſteht aus einer Zeltbahn,
einer Zelt- oder Halsleine einem dreitheili gen Zeltſtock,
drei hölzernen Pflöcken (Heringe genaunt) und zwei Hülſen
mit je einer Halteſchraube. Die Zeltbahn iſt aus b raunem,
waſſerdichten Baumwollenſtoff gefertigt und bildet ein
Quadrat von 165 em. Seitenlänge, Die Zeltbahn kann
auch Verwendung als Regenmantel eder als Decke er
halten. Die Fußtruppen tragen die Zeltansrüſtungen
unter der Torniſterkappe, bei Kavallerie und Artillerie
werden fie in beſonderen Säcken mitgeführt.

Die Schaffung eines Feſtungtbauperſonagle
iſt nach dem Militär. Wochenbl. mit dem Beginn des
laufenden Etatsjahres zum Abſchluß gelangt. Dieſes
Perſonal ergänzt ſich aus Unteroffizieren der Pionie r
bataillone, welche 6 Jahre gedient haben müſſen (daven
3 Jahre als Pienierunteroffijiere) ihre Ausbildung er
halten ſte auf der am 1. Oktober 1888 errichteten Feſtungs
bauſchule zu Berlin, nachdem ſie bei der Truppe
klang behnſs Zulaſſung zu dieſer Schule abgelegt
aben.

Die neue Uniform des Landſturmes wird
jetzt probeweiſe von der zweiten Kompagnie des erſten
Wataillons des anhaltiſchen Jnfanterieregiments Nr. 93
in Deſſau getragen die Uniform eine Joppe aus blauen
Molton mit blauen Achſelklappen, erianert an die in
Oeſterreich eingeführte Blouſe. Die Uniform welche auch
während des Manösers getragen werden ſoll, iſt gegen
den engen Waffenrock bequem.

Die Befeſtigung von Helgoland. Jn
Hegoland werden gegenwärtig fünf Panzerthürme errichtet,
darunter einer an der Südſpitze. Außerdem werden Kaſſe
matten und ein Pulvermagazin erbarxt.

Gerichtsverbandlungen.
Vor dem Reichsgericht in Leipzig begann am r.

der Hochverrathsprozeß gegen Kamien un
Genoſſen. Auf der Anklageblank erſchienen der
Klavierarbeiter Kamien, der Handelsmann Rennthaler und
der Schuhmacher Ruff aus Berlin der Bergmann Höver
aus Gelſenkirchen, endlich Fabrikarbeiter Winner und der
Schriftſetzer Dobberſtein aus Jſerlohn. Nach Eröffnung
der Sitzung beautragte Oberreichs anwalt Tefſendorf der
die Anklage vertrat, den Ausſchluß der Oeffentlichkeit, was
auch das Reichsgericht in geheimer Sitzung wegen Fe
fährdung der öffentlichen Sicherheit und der Staatsſiqher
heit beſchloß. Geladen find 26 Zeugen. Der Prozeß
wird vorausſichtlich drei Jage dauern.
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Dom. Vorm. 7 Uhr: Paſtor Werther. Vorm.
10 Uhr: Superintendent Martius. Vorm. 11 Uhr

Kindergottesdienſt. Superintendent Martius.
Stadt. Vorm. 9 Uhr: Paſtor Werther. Rachmittags

2 Uhr: Diakonus Schollmeyer. Vorm. 11 Uhr Kinder
gottesdienſt. Abends s Uhr: Jünglingsverein,

Altenburg. Vorm. 19 Uhr: Paſtor Delins. Rach
dem Gottesdienſt Beichte und Abendmahl.
Vormittag 11 Uhr Kindergottesdienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Teuchert.

Katholiſche Kirche. Sonntag, den 3. Juli i
früh 9 Uhr: Hochamt und Predigt. Nachm. 2 Uhr
Andacht.

Wetterbericht des Kreisblatts.
Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

3. Juli. Warm, meiſt heiter, wolkig, auf
friſchender Winde, Strichweiſe Gewitterregen
W drr Küſten ſpäter ſtacke bis ſKtürmiſche

nde.
4. Juli. Mäßig warm, veränderlich, leb

hafter Wind. Strichweiſe Gewitter mit Hagel.
Sturmwarnung für die Küſten.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Wer Dampfbetrieb einzurichten oder ſeine beſtehende

Anlage zu verändern wünſcht, wende ſich an R. Wolf,
Magdeburg- Buckau. Dieſe Firma, die bedentendſte
Locomobil- Fabrik Deutſchlands, baut auf Grund 39 jähriger
Erfahrungen Locomobilen mit ausziehdaren
Röhrenkefſeln, fahrvar und feſtſtehend, welche in der
Landwirthſchaft und jeglichen Betrieben der Klein und
Großinduſtrie zu Tauſenden Verwendung gefunden und
ſich als ſparſamſte und dauerhafteſte Betriebsmaſchinen
vorzüglich bewährt haben. Wolf'ſche Locomobilen gingen
aus allen deutſchen Locomobil-Prüfungen wegen ihres
e geringen Brennmaterial- Verbrauch als Sieger

rvor.



Ueber Abhärtung.“)
Wenn wir von Abhärtung ſprechen wollen, ſo

iſt vorauszuſchicken, daß dieſe bereits ein Kultur
begriff iſt; denn der Naturmenſch iſt im Beſitzereſſen was die Abhärtung erſt erſtrebt, nämlich

der Unempfindlichkeit gegen äußere Einflüſſe.
Die Abhärtung iſt aber eine durch die immer

zunehmende Verweichlichung nothwendig ge
wordene Beſtrebung, wenn nicht die ganze
Menſchheit im Laufe der Zeit einem bereits
in der Kindheit beginnenden Siechthum ver
fallen ſoll. Ein Rückblick auf die Ver-
gangenheit lehrt uns, daß die Verweichlichung
ein im Laufe der Jahrhunderte ſtändig zu-
nehmendes Gemeinübel iſt. Bei den Kultur-
völkern aller Zeiten können wir die Beobachtung
machen, daß mit der Entwicklung ihrer Kultur
auch die Verweichlichung zunahm. Schon die
Entwickelungsgeſchichte der Kleidung iſt in dieſer
Beziehung ein trefflicher Wegweiſer, da die Ver
weichlichung ſich natürlich imm r am deutlichſten
in der Uebereinanderhäufung und Dichtigkeit der
Kleidungsſtücke ausprägt. Wir können dieſe
Beobachtung im Alterthum bei Perſern, Juden,
Aegyptern, ja ſelbſt bei den Griechen machen,
obwohl bei den Letzteren der dieſem Volke eigene,
die Nacktheit liebende Schönheitsſinn ein kräftiges
Schutzmittel dagegen war. Noch auffälliger iſt
es bei den Römern der Kaiſerzeit, die in der
Verweichlichung wohl noch die vrientaliſchen
Völker in ihren Niedergangsperioden übertrafen.

Das nur auf ſeeliſche Entwickelung bedachte,
und ſein Jdeal im Jenſeits ſuchende Chriſten
thum der erſten Periode mußte nothwendiger
weiſe alle Körperpflege vernachläſſigen, auch an
dererſeits ſeine Forderung der Schlichtheit und
Einfachheit des Lebenswandels einer allzuſtarken
Verweichlichung Einheit that, zumal es ſich ja
zunächſt bei Völkern verbreitete, die an ein
rauhes, freies Kriegsleben gewöhnt waren, Aber
je mehr ſie in ruhige, geordnete Verhältniſſe
kamen, je mehr rächte ſich auch die Theilnahm

Wir entnehmen dieſen Artikel dem ſoeben im Verlage
vom H. Sadowsky in Wiesbaden erſchienenen inter

anten Buche von E. Brauſewetter: Ueber Abhärtu S
r

loſigkeit für das Wohl und Wehe des Leibes.
9 kam noch das mit durch die chriſtliche

ehre hervorgerufene dunkle Streben des Mittel
alters, das die ängſtliche Verhüllung des Fleiſches
erforderte und ſo die Haut dem ſtählenden Ein
fluſſe der Luft entwöhnte. Sicher wäre ſchon
damals und viel ſchneller das Uebel ein ſchweres,
ſich ſchnell rächendes geworden, wenn nicht das
Ritterthum mit ſeinem Thatendurſt und die
hierdurch nothwendig gewordene ſtändige Kriegs
e Waſt ein kräftiges Gegengewicht gebildet

tte.
Aber das Ritterthum mit dem Leben auf den

freien Burgen trat mehr und mehr in den Hin
tergrund zurück, der Bürgerſtand, der ängſtlich
in den engen, mauerumringten Städten ſaß, be
ann den Völkern das Gepräge zu geben. Die
tädte wurden das maßgebende und ihr unge-

ſundes Leben bald das Vorbild. Die Straßen,
die Häuſer, Alles eng und klein, nirgend Platz
für Luft, Licht und Sonne. Dazu kam die
quackſalberiſche Richtung, welche die Heilkunde
eingeſchlagen hatte, indem ſie in Tränklein,
Elixieren und Mixturen ihre Heilmittel ſuchte,
und über die einfachſten Geſetze der Geſundheits
lehre in Unkenntniß war. Und je mehr die
Hinziehung nach den Städten zunahm, je mehr
die einfachere und geſundere Lebensweiſe der
Landbewohner verdrängt wurde, je mehr das
Leben der großen Maſſe in ſtiller Ruhe, ohne
Kriegsgefahren dahinlief, deſto ſchlimmer wurde
es mit der Verweichlichung und Verkehrtheit der
Lebensführung.

Aber inzwiſchen war, von Jtalien ausgehend,
eine große Entdeckung gemacht. Man hatte wieder
Kenntniß und Einblick erhalten in die Herrlich
keiten des klaſſiſchen Alterthums, und auch die Kunde
von althelbniſcher Gymnaſtik und ſpartaniſchen
Abhärtungstheorien begannen ſich zu verbreiten,
freilich zunächſt nur bei wenigen Spezialiſten
und Hochgebildeten jener Zeiten. Es dauerte an
zwei Jahrhunderte, bis die Kunde in die große
Menge dringen konnte, und bis ſich Männer
fanden, die den Muth hatten, auf dieſer Kennt
niß Erziehungsſyſteme für die Jugend ihrer Zeit
aufzubauen. Namentlich war es England, in
Bezug auf körperliche Erziehung das moderne
Sparta, und in zweiter Reihe Frankreich, ich willEine Anweiſung zur Erziehung geſunder Kinder.z 7 gns g F

erinnern, von wo aus dieſes Abhärtungs und
Träſtigungs Syſtem mit Begeiſterung verkündet
wurde.

Zurück zur Natur, zum Urzuſtande! ertönte
es überall. Mit einem Schlage wollte man an
den Anfang zurück. Man überſah die lange
Reihe der Zwiſchenglieder, und daß ein zu
plötzliches Vorgehen Schaden mit ſich bringen
müßte. Unbekannt mit vielen Geſetzen der
Hygiene, dachte man nicht an ſpyſtematiſche
Abhärtung, an ein langſames und ſchrittweiſes
Vorgehen in dieſem Punkte, ſondern gleich
leben und ſich kleiden, wie die ſtahlharten
Kinder der Natur. Viele Frauen holten ſich
den Tod, weil ſie zu plötzlich Griechinnen ſein
wollten, viele Kinder ſiechten dahin, weil man
die kleinen Sprößlinge verzärtelter Eltern
jählings wie kleine Spartaner behandelte. Da
ſtutzte man war dieſe Abhärtung am Ende
doch nicht das Richtige War es vielleicht doch
beſſer, ſich einzuhüllen und die friſche Luft zu
meiden? Und die Aerzte kamen und
verkündeten, daß Wärme ſtärke, und daß das
beſte Mittel, allen Krankheiten auszuweichen,
warme Kleidung ſei. Und die Menge
hörte auf das Wort der Weiſen und glaubte
es. Und wie die Menge fich immer gern
im Aeußerſten bewegt, ſo hörte ſie nicht auf die
Stimmen jener, welche Maßhalten in allen
Dingen als das einzig Richtige verkündeten und
warf ſich wieder vollſtändig dem Wärmegrund-
ſatz in die Arme, ſo daß ſelbſt die milden For
derungen in Bezug auf Leibesſtärkung, die Hufe
land ſtellte, hinfort unbeachtet blieben.

Es verging kein Jahr, in welchem nicht ein
neues wärmendes Kleidungsſtück und eine neue
Vermummungsmöglichkeit geſchaffen wurde; die
kühlende Leinwand und die indifferente Baum
wolle mußten der hitzende Wolle als Unterkleidung
weichen, zu Strümpfen und „warmen“ Schuhen
kamen noch Ueberziehgamaſchen und Gummiſchuhe
hinzu, und ſtatt der ehemals bloßen Arme der
Frauen ſieht man „Pulswärmer“, die ſelbſt das
Handgelenk und die halbe Hand verdecken. Die
Luftſcheu geht ſoweit, daß man die kleinſten Ritzen
der Thüren und Fenſter mit Filz und Wolle
verſtopft, und in Stuben mit wahrer Brut-
temperatur ſitzt. Für die Reinlichkeit des Körpers

Eltern und Ewieher. vornehmlich an die Namen Locke und Rouſſeau l iſt man recht gleichgiltig und kaltes Waſſer

Pferde- Auction.
Donnerſtag, d. 7. Juli er., Mittags
12 Uhr, ſollen auf dem Königl. Geſtüt-
hof zu Döhlen bei Torgau ein und zwei
jährige Füllen ſowie ältere Pferde, in Summa
10 Stück, zum Verkauf kommen. Das Nähere
über Abſtammung u. ſ. w. derſelben iſt aus den
vom 1. Juli ab in der hieſigen Geſtüt Expe
dition zur Empfangnahme bereit liegenden Liſten

zu SGraditz, den 25. Juni 1892.
Königl. Geſtüt-Dtreetion.

Getreide Auction
auf dem Halme in Niederbeung.

Mittwoch, den G. Juli er.,
von Nachmittags 2 Uhr an,

ſoll die zum Nachlaſſe des verſtorb. Gutsbeſitzers
Bernh. Dannenberg in Niederbeuna gehörige
Ernte auf dem Halme und zwar ca. 8 Morgen
Weizen, 26 Morg. Roggen, 15 Morg. Gerfſte,
23 Morg. Hafer und 5 Morg, Raps in dortiger
und Reipiſcher Flur an Ort und Stelle meiſt
bietend verſteigert werden.

Sammelplatz: Block'ſches Gaſthaus zu
Riederbeuna,

Merſeburg, den 30. Juni 1892.

Carl Rindfieisoh,
AuctionsKommiſſar und GerichtsTaxator.

Feld- Verpachtung.
Den den 5. Juli ds. Js.,

chmittags 5 Uhr,
ſollen im Gaſthof zur Linde hier 2 Feldpläne
von je ca. 10 Morgen den Stock' ſchen Erben
gehörig, wovon einer an der Halleſchen Chauſſee,
zwiſchen der Eiſenbahn und der Fabrik des Hrn.
Groke, der andere hinter der Ehrenſäule beleg. iſt,
auf 6 Jahre verpachtet werden wozu ich Pacht-
liebhaber hiermit einlade. Bedingungen im Termin.

eher 1. Juli 1892.
arl Rindfieisch,

AuctionsCommiſſar und Gerichtstaxator,

Kgl. preuss, Lotterie.
Die für verſchiedene Spieler noch reſervirt ge

haltenen und nicht abgehobenen Looſe I. Klaſſe
187. Lotterie jedoch nur Abſchnitte à 10
Mark werden den Vorſchriften gemäß nunmehr
ſofort weiter verkauft.

Der Königl. Fotterie- Einnehmer.
Schröder.

V VWVogis-Vermiethung.
In meinem in der Saalſtr. 6 gelegenen neu

erbautem Wohnhaus habe eine herrſchaftliche
Wohnung, beſtehend aus 3 Wohnzimmern, 2
Schlafſtuben, Küche, Speiſekammer, Dienſtmädchen
Kammer nebſt erforderlichen Zubehör zum

Eleganteste, billigste,

Vorräthig in Merseburg bei:

Otto Schultze Sohn. Buebbinder, G. H. Volkmann Wwe.
und Gustav Lots Vachfig.

fürchtet man, wie die d Wie ſehr an aller
Körperübung und Velhedtxäftigung abhold ſt

igt A ilh. Ad. Beckerse Jeinca „Go z t Sept d etſchien,
wo dieſer Gelehrte ſehr richtig und ſeine Zeit
fein charakteriſirend ſagt: „Bei uns beſchränkt
ſich die Gymnaſtik (das Turnen) nur auf die
Lehrjahre der Jugend, und ein Mann von ge
ſetztem Alter oder gar in höherer amtlicher
Stellung würde ſehr wider den Anſtand verſtoßen,
und ſeinem amtlichen Anſehen viel vergeben, wenn
er auch nur im engſten Kreiſe, geſchweige denn
öffentlich dergleichen Uebungen vornehmen wolltel“

Was die Leibesübungen des Turnens anbelangt,ſo iſt es ſeitdem freilich durch die Turnvereine beſſer

geworden, obwohl Becker's Ausſpruch auch heute
noch für weite Kreiſe zutrifft; auch bemühen ſich
ja zahlreiche VereinsZeitſchriften, über Leibespflege
und geſunde Lebensweiſe Kenntniſſe zu verbreiten
und derſelben Freunde zu gewinnen aber das
bleiben immer noch vereinzelte Erfolge. Nur
zagend wagt man dieſen Beſtrebungen näher zu
treten, verhältnißmäßig gering iſt die Zahl derer,
welche das Wort vernehmen und darauf hören,
und die meiſten Anhänger kommen über die
Thesrie nicht hinaus, Das Alles iſt nur ein
ſchwaches Dämmern, noch iſt die Sonne der
Erkenntniß hinter rieſenhohen Bergen alten Aber

laubens, träger Bequemlichkeit und thörichterFeigheit verborgen. Und wäre nicht noch immer

der ſchwache Nachhall jener kurzen Periode um
ſtürzleriſcher Beſtrebungen zu verſpüren, es
ſtände ſicher noch viel ſchlimmer um die Ver
zärtelung der letzten Generationen denn mag
die damalige Ueberhaſtung auch manches Veben
gekoſtet, und namentlich dadurch der Allgemeinheit
geſchadet haben, daß die dadurch hervorgerufen
böſen Folgen von ſolchen Beſtrebungen abſchreckten,
der gewaltige Nutzen für die zäheren Naturen,
denen die Ueberſtürzung nichts machte, iſt durch
Generationen hindurch fühlbar geweſen, und noch
unſere Eltern waren kräftigere, widerſtands
fähigere Jndividuen, als wir es größtentheils
ſind. Darum iſt es höchſte Zeit zur Umkehr,
ſonſt verweichlicht jede weitere Generation immer
mehr, diesmal aber mit Vorſicht und in ſyſtema
tiſcher Weiſe, nicht in wilder Uebereilung.

MEV's Stoffkragen, Manschetten u. Vorhemden

Preßkohlenſteine und Prikels
liefert in vorzüglicher Beſchaffenheit prompt und billigſt

el. Meter.
S S W o S S erseeee, ehe cS 9 8 h

S

Adreeskarten und PT7ostxkarten,

PDogleſtachreſpen, inladungen,
Briefröptfe uad Olroularo,

Tanzoränungen,

Woerke,

Geschäftsberichte, Postadressen, R

Uittheüungen,
Noenus, Formularse,

Programme, Proelelisten,

Avlsbrlefo und PFaxturen,

W

9

Prospokte, 5
Virſtertarten, S

973 S
zowie Anfertigung von QUedé

T e eJe
p c W

e

3 Zimmer, 2 Kammern, Küche,Parterre: Speiſekammer und Zuch

2 3i 1Keine Treppe hoch a et
gerichtet, ſof. od. z. 1. Juli 1892 zu vermiethen.

Annen, und FriedrichſtraßenEcke.
Das Nähere bei Rurkhardt daſelbſt.

Ei große und eine kleinere Wohnung iſt ſof.
1. Oktober a. c. beziehbar, zu vermiethen.

C. B. MHertel, Neumarktsmühle.
zu vermiethen und 1. October zu beziehen.

Louiſenſtraße 1.

Die zweite Etage Weißenfelſerſtr. 3,
die zweite Etage Weißenfelſerſtr. A,
ſind zu vermiethen und können 1. Juli bezogen
werden. Näheres im Comptoir des Vorſchuß
Vereins.

Das bisher von Herrn Secretär Merzdorf
bewohnte Logis, beſtehend aus 4 Stuben,
2 Kammern, nebſt Zubehör, Waſſerleitung
iſt an ruhige Leute ſofort zu vermiethen und
am 1 Oktober zu beziehen. Dom 2.

S ST 2222 TAe Verkauf.
J Unmzugshalber verkaufe nur bis 1. Aug.

P p. a. ſämmtliche

Porzellan u. feine Glaswaaren s
R zu ſpottbilligen Preiſen. Namentlich empfehle J
5 feine Weingläſer, halb u. ganz Cryſtall,

Bierſervice, ſchöne Mufſter,
Biertulpen, Cryſtall,

X Cognacſervice, bis zum feinſten, geſchliffene
Teller, verſchiedene Muſter Stammſeidel, J
z roßer Auswahl feine Kaffee- u. Waſch C

evice.

C. Heidenreich,
2schmaleſtr. 29. a. d. Heiſel.

O.,
Watfffenfabrikanten.

Berlin, Friedrichstr. 208.
Revolver 5 bis 75 M. (Specialität).

3 Tesohins (grösst. Sortim.) Gewehr-
S form. A. 68,50 bis M. 50.

38 Luftgewehre (schönes GeschenkK)
für Bolzen u. Kugeln 8 bis 35 M.

Jagdoarabin. Schrot u. Kug. v. 14 M. an

e

Jo vo

o Doppe fing Ia imSchuss M. 34, bis M. 250, 8jähr.
2 Garantie. VUmtausch gestattet.
Nachnahme oder Vorausbezahluug. S

III. Preisbüoher gratis u. franco.

Antiverminium-Silicat.
(Patent angem. Amtl. begutachtet. Prosp. gr.)

Vertilgungsm. alles Ungezieſers;
Wurmfrass, Käfer, Wanzen, Blutläuse, Miasmen,

Desinſeetion verseuchter Ställe.
Conservirm. ſär Bau- u, Nutzholz ete.

Als Silicat“ Kräftig. Feuerschutz.
Chem. Fabr. Schallehn Magdeburg.

Zu haben in allen besseren
Drogen- und Farben Handlungen.

HBehrücken u. Meuten,
HMiesen-Oderkerehbse,

Helgoländ. Hammer,
Bach Worellen,

verſendet tadellos und friſ
ildhandlung,Reiche's

Halle a/S., Bahnhofſtr. 14.
Alten u, jungen Männern

e r r e Aufchienene ift des Med.Rath Dr. Müller über das

O 7r 2e
zovwio dessen radioale Heilung zur

t emythlen.
usondung unter Couvert

x in Bri ken.Eduard Bendt n

r eknnng (3 3., 3 K., K., Zub.) zu
vermiethen. Weiße Mauer 2.

Sdqnellyreſſendruc und Verlag von A, Leid holdt, Merſeburg, Altenburger Schniplad 5.

e
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